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In folgendenInstitutionensindPraktikamöglich:

• NeunundvierzigHonorarberatung(AnzahlderPlätze:1)

• BayerischesHauptstaatsarchiv(AnzahlderPlätze:3)

• NeueDeutscheBiographie(AnzahlderPlätze:1-2)

• Neumann &KampHistorischeProjekte(AnzahlderPlätze:2)

• StaatlicheMünzsammlung(AnzahlderPlätze:1)

• ArchivfürChristlich-SozialePolitik/Hanns-Seidel-Stiftung(AnzahlderPlätze:1)

• HistorischesKolleg(AnzahlderPlätze:1)

• AugustDreesbach-Verlag(AnzahlderPlätze:1)

• DeutschesHistorisches InstitutLondon(AnzahlderPlätze: 1)
BewerbungunterVorbehalt erstwieder imnächstenSemester (voraussichtlichbis 15.04.2021)

• DeutschesHistorisches InstitutRom(AnzahlderPlätze:1)
BewerbungunterVorbehalt erstwieder imnächstenSemester (voraussichtlichbis 15.04.2021)

• ArchivdesInstituts fürZeitgeschichte,München(AnzahlderPlätze:1)

• CenterforAdvancedStudies(CAS)derLMU(AnzahlderPlätze:2)
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Praktikumsbörse
desHistorischenSeminars

DasHistorische Seminar hat in Zusammenarbeit mit demVerein der Ehemaligen, Förderer und Freunde desHistorischen
SeminarseinePraktikumsbörseaufgebaut.Mit einerReihevon InstitutionenundUnternehmenaus„fachnahen“Bereichen
(Archiv, Bibliothek, Verlag, Presse u.a.) wurden langfristige Kooperationen vereinbart, in deren Rahmen exklusiv den
(Hauptfach-)StudierendendesHistorischenSeminarsregelmäßiginteressanteundanspruchsvollePraktikumsstellenangebo-
tenwerdenkönnen.MehrInformationenzudeneinzelnenPraktikagibtesaufderInternetseitedesSeminars:
https://www.geschichte.uni-muenchen.de/studium/praxis/praktikum/index.html
Bewerbungsschluss ist imNormalfall der 15.11.2020.

Bi�e beachten: Wegen der Corona-Krise können einige Partnerinstitutionen derzeit keine PraktikantInnen
beschäftigen. Auch in den Institutionen, die Bewerbungen annehmen, kann nicht mit Sicherheit gesagt
werden, ob das Praktikum tatsächlich wie geplant wird sta�finden können; kurzfristige Änderungen we-
gen des Pandemie-Geschehens sind deshalb nicht auszuschließen.



Editorial 3Editorial 3

Perspektiven besi�enwir alsHistoriker:in-
nen dem allgemeinen Glauben nach (zu-
mindest beruflich) eher weniger. Unser

Fach stellt uns aber genau diese Aufgabe: Neue
Betrachtungsweisen zu suchen, Perspektiven zu
erkennen und damit unseren Blick auf die Ver-
gangenheit sowie die Gegenwart zu erweitern
und zu differenzieren. Unsere Sicht auf die Ver-
gangenheit ist immer beschränkt durch das, was
wir wissen oder glauben zu wissen. Sie hängt
von dem ab, was andere - und wir selbst! - fest-
gehalten haben, absichtlich oder zufällig, und
befindet sich in stetigem Wandel. Neue
Forschungsmethoden, theoretische Ansä�e
sowie moderneMedien ändern unsere Perspek-
tiven auf das Vergangene und den bisherigen
Stand der Forschung.

In dieserAusgabe der NNwollenwir genau das
– verschiedene Blickwinkel oder Zugänge
suchen und zeigen, welche Perspektiven es in-
nerhalb der Geschichte, auf die Geschichte und
jenseits der heiligen Hallen der Universität -
auch auf beruflicher Ebene - gibt. Es ist außer-
dem die erste Ausgabe ohne unseren langjähri-
gen Chefredakteur Benjamin Schum, dem wir
für sein bisheriges großartiges Engagement
danken. Wir wollen mit unserem neuen
Konzept die Vielseitigkeit unseres Themas auss-
chöpfen und Raum bieten für diverse span-
nende Ansä�e, etwa neue Sichtweisen auf die
Medusa (Ist sie wirklich ein Monster?), die

Frage, was historische Quellen ausmacht (Kann
Müll eine Quelle sein?) und aktuelle Popkultur
(Wie vermi�eln Animationen Emotionen?).
Auch euch lassen wir in einem Rückblick auf
das le�te Semester zu Wort kommen und wen-
den uns der derzeitigen Lage in Belarus zu.
Ebenso blicken wir auf Kunst in der DDR sowie
den Einfluss von Literatur in der Geschichte des
Zionismus.

Aufgrund des vielseitigen Engagements der
Mitwirkenden konnten wir einige Artikel leider
nicht innerhalb dieser Ausgabe drucken,
beziehungsweise mussten interessante Inter-
views umeinVielfaches kürzen. Um jedesWort,
jeden Punkt und jeden Zeichenabstand musste
schmerzvoll gerungen werden. Deshalb wird es
zu Semesterbeginn noch eine erweiterte Online-
Ausgabe geben – limitierte Auflage, also schon
mal vormerken! ;)
Je�t aber genug mit diesem Editorial (Wer liest
die denn überhaupt??) und viel Spaß beim
Lesen!

Eure NN-Redaktion

PS: Neu ist nicht nur unser Konzept, son-
dern auch unser online-Auftri� unter
“nomennominandum.blog” – schaut vor-
bei und überzeugt euch selbst, denn die
NN ist sehr gut!
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DeutschesMuseum
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Den 2018 erschienenen Romanen Circe
vonMadeleineMillerundTheSilence of
the Girls von Pat Barker ist (außer dem

Erscheinungsjahr)einesgemeinsam:Eshandelt
sich umNeuerzählungen griechischerMythen,
in denen weibliche Nebencharaktere in den
Vordergrund rücken. Die Neuerzählungen
griechischer Mythen mit der erstmaligen Be-
rücksichtigungderbisherverlorenenodermiss-
achteten weiblichen Perspektive erfreuen sich
aktuell einer sogroßenBeliebtheitwienochnie.
Die Frau derAntike jedoch könnte vom heuti-
gen Ideal der modernen, feministischen Frau
nicht weiter entfernt sein. Es scheint also para-
dox, ausgerechnet in der griechisch-römischen
Mythenwelt früheBeispiele feministischerNar-
rative zu sehen; warum nicht einfach neue Ge-
schichten erzählen?
Die Sage der Medusa ist hierbei zentral. Der
ikonische Medusenkopf nimmt durch seine
zahlreicheVervielfältigung eine besondere Stel-
lung der mythischen Vorstellungswelt ein und
zählt zu den berühmtesten griechisch-römi-
schen Sagen. Medusa war die einzig sterbliche
der Gorgonen, drei monströse Schwestern mit
Flügeln und Schlangenhaaren, die auf der Insel
Sarpedon lebten. ZudemschaurigenAussehen
kamdieMacht, jeglichenMenschenmit nur ei-
nemBlick zuSteinverwandeln zukönnen. Fast
immerwirdsie imKontextderPerseus-Sageer-
wähnt; mit der Hilfe vonAthena und Hermes
gelang es demgriechischenHelden, dasMons-

ter zu enthaupten, ohne selbst versteinert zu
werden.
ZahlreicheAutorenüberliefertenunterschied-
licheVersionendiesesMythos’; näher eingehen
möchte ich auf dieVersion, die sich inMetamor-
phosen des römischen Dichter Ovids findet. In
seinem Werk wird Medusa ursprünglich als
Priesterin der Athena von außergewöhnlicher
Schönheit beschrieben, aufgrundderer sie viele
Männer begehrten - so auchPoseidon, derGo�
des Meeres, der Medusa vor dem Altar der
Athena vergewaltigte. Athena, die darin eine
Entweihung ihres Heiligtums sah, beschloss
Medusa zu bestrafen, indem sie ihre Schönheit
nahm, ihr ein angsteinflößendenAussehen gab
und sie dazu verfluchte, einen jeglichen Mann
mit ihrembloßenAnblick zuversteinern. Somit
war Medusa von außen wie von innen ein
Monster geworden und wurde zum Exil auf
Sarpedon verbannt. Mit einem Schlag wurden
ihr Status, Schönheit und Heimat genommen;
für die Gewalt, die ihr angetan wurde, wurde
siebestraft - unddasvoneinerweiblichenGo�-
heit und eigentlicher Beschü�erin. Deutlich
spiegelnsichhierpatriarchalischeGesellschafts-
vorstellungenwider: EinOpfer,welches fürdie
Gewalt bestraft wird, das ihm widerfahren ist,
Frauen,dienicht zusammenhaltenund“Trans-
gressorinnen”deröffentlichenOrdnungversto-
ßen, sowiedieVorstellung,dassdurchdenVer-
lust von äußerer Schönheit und dem Aus-
schluss aus der Gesellschaft die größte Bestra-
funghervorgeht.

Seit den 1970er Jahren zeichnet sich einTrend
ab, griechischen Mythen und insbesondere
dem Medusa-Mythos eine feministische Neu-
deutung aufzuerlegen. Die Bestrafung der
Athena rückt dabei in den Fokus; sta� einer
missgünstigen,strengenFrauwirdinihrdieBe-
schü�erin gesehen, die Medusa mit ihrem
FlucheinneueChancegewährt.DieCleverness
der Bestrafung liegt gerade in ihrer Ambiva-
lenz:DieantikeFraukonnte inderpatriarchisch
geprägten Vorstellung nur im Umgang mit
Männern an Einfluss und Status gewinnen. In
diesem Zusammenhang ist die äußere Schön-
heit ihr größtes Kapital. Die Bestrafung der
AthenafügtsichindieLogikeinersolchenpatri-
archischen Gesellschaft ein; immer wieder tau-
chen Beispiele vonGöttinnen auf,
die schöne sterbliche Frauen auf-
grunddieses(vermeintlich)weibli-
chenKonkurrenzdenkensaufver-
schiedene Weisen bestrafen. Be-
sondersauffallendistes,dassauch
Athena, die als jungfräuliche Göt-
tin der Weisheit und des Krieges
kein Interesse an sowohl ihrer ei-
genen Schönheit als auch der
Schönheit anderer Frauen hegen
sollte,diesemNeidzumOpfer fällt. Inderovid-
schenDarstellung offenbart sich also einweite-
rermisogynerZugderrömischenVorstellungs-
welt:GanzdeutlichziehendieRömer imUnter-
schied zudenGriechenMars alsKriegsgo�der
Minervavor,dadieGö�in, tro�ihrergö�lichen
Natur und so unweiblich sie auftreten mag,
dennoch unter der Lastern des weiblichen Ge-
schlechts leidet.DerVerlust ihrerSchönheitund
derAusschluss aus derMännerwelt ergeben in
der männlichen Vorstellungswelt also eine ge-
wichtige Strafe, die aus niedrigen Beweggrün-
denweiblicher Streitereienentsteht; diemännli-
cheAggressionrücktdabei indenHintergrund.
Aus der weiblichen Perspektive ergeben sich
gewaltige Unterschiede in der Deutung; die
Schönheit derMedusa ist kein Vorteil, sondern

se�t sie der Gefahr des übergriffigen männli-
chen Verlangens aus. Durch ihre Verwandlung
in ein angsteinflößendes Monster wird sie von
dieserGefahr befreit. Zusä�lich geschü�twird
sie zudem von ihrer Gabe, den männlichen
Blick mit sofortiger Wirkung abzuwehren und
zu bestrafen; hinzu kommt die physische Di-
stanzierung durch die Verbannung auf eine In-
sel, die sie lediglich mit ihren Schwestern teilt.
Die Verwandlung und Verbannung bedeuten
für Medusa aus einer weiblichen Perspektive
Schu� und Sicherheit vor weiterer Gewalt, die
sie zudemmit derWaffe ihres Blickes verteidi-
gen und gewährleisten kann. Interessanterwei-
se lässt sich der Schu�aspekt des Medusen-
hauptes bis indieAntikenachweisen.Nachder

Enthauptung übergibt Perseus
ihren Kopf an Athena, seine
Schu�go�heit, worau�in die-
se das Medusenhaupt auf ihre
aegis, ihren Brustpanzer, se�t,
um ihren Feinden Angst und
Schreckeneinzujagen.
Als mächtige Abwehr gegen
böse Kräfte findet man den
Kopf der Medusa, das soge-
nannte Gorgoneion, auf antiken

Amule�en, Schmuckstücken, Gebäudefassa-
den, Fresken und Bodenmosaiken, Vasen und
anderer Keramik, Grabsteinen und -beigaben
sowie Münzen griechischer Städte wieder. Die
Fülle an Quellenmaterial ist der Grund für die
heutige Berühmtheit des Motivs und verrät
uns, dass das Gorgoneion als Schu�symbol in
derAntikevielfacheAnwendunggefundenhat.
Ist es also so abwegig, dass die Geschichte der
Medusa bereits in der Antike als Symbol der
HoffnungundExempel einer Frau, die eine an-
dereFrauzubeschü�ensuchte, aufgefasstwer-
den konnte? Dennoch wird Medusa im End-
effekt vonPerseus enthauptet, der dies nur auf-
grundderHilfeAthenas vollbringen kann. Ihre
tragischeGeschichtewird imRahmen derHel-
dentaten des Perseus erzählt; die Tatsache, dass

Monster, Opfer, Beschü�erin?

des griechischen Mythos

MedusaMedusa 98

Versuch einer feministische Neuinterpretation
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sie im Schlaf ermordet wird, unterstreicht den
passiven Charakter, den sie in ihrer eigenen
Narrativeeinnimmt. IhrLebenscheinteineklei-
ne Anekdote am Rande der Erzählung eines
Mannes, die ihreErmordung rechtfertigen soll.
Aus diesem Grund entstanden Gedichte wie

Medusa von Ann Stanford, welches 1977 er-
schienen ist. Es entstand im Zuge des Dranges
nach einerAufarbeitungder normalisiertenGe-
walt gegen Frauen. Besonders sollte es um die
bisherige Wahrnehmung von Vergewaltigun-
gen und dem Umgang mit den Opfern inner-
halb der Gesellschaft gehen. Stichworte hierfür
sind die heute noch sehr aktuellen Begriffe des
victimblamingsundderNormalisierungvon se-
xuellerGewalt. StanfordsGedicht berichtet von
derVergewaltigungundVerwandlungderMe-
dusa aus der ersten Person. Während das Ge-
dicht sehr traurige, düstere Untertöne enthält
undwenig zu einer positivenNeudeutung des
Mythos beiträgt, entsteht durch die persönliche
Narration der Medusa ein wichtiger Shift zum
mythischen Original. Auffallend ist vor allem
das Ausbleiben der Athena, die ursprünglich
die Verwandlung derMedusa vollzieht; in die-
ser Version ist es der Gewaltakt selbst, der Me-
dusa in ihr neues Ich verwandelt. Das Werk
trägt dazu bei, den Medusa-Mythos in moder-
ne feministische Diskurse über Vergewaltigun-
gen undderenDarstellung in der Literatur ein-
zugliedern und die griechisch-römischen My-
then aus einer feministischen Perspektive neu
aufzuarbeiten. Wichtig ist jedoch die Tatsache,
dassindieserInstanzdieGeschichtevonMedu-
sa selbst erzählt wird; die bisher anekdotische
Erzählung ihres Erlebnisseswird in denMi�el-
punkt gerückt, die Relevanz ihres Leidens in
sich selbst begründet.
Alles in allem ist die Geschichte derMedusa

keine schöne Geschichte. Sie erzählt von einer
Frau, die Opfer einer Vergewaltigungwird, für
diesen an ihr ausgeübten Gewaltakt von einer
anderen Frau durch die Entstellung ihres Aus-
sehens bestraft wird und schließlich durch ei-

nen weiteren Mann getötet wird. Der Mythos
hat keinen gutenAnfang und auch kein happy
end; warum also der Versuch, dieses Narrativ
für sichzubeanspruchen?HélèneCixous liefert
in ihremAufsa�Das Lachen derMedusa, ein ers-
terVersuch zurNeudeutungderMedusensage
inden70er Jahren,dieAntwortdazu:Tausende
Jahre langwurdenGeschichtenausmännlichen
Perspektiven erzählt, in denen die Leben von
Frauen zwar thematisiert, jedoch nie im Fokus
waren. In diesen Jahrtausenden männlicher
Narrative gingenGenerationen vonweiblichen
Stimmen verloren, die ihreGeschichten nie aus
der eigenen Perspektive erzählen durften. Me-
dusawarnichtdieProtagonistinihrerGeschich-
te, sonderneinpassivesOpferderäußerenUm-
stände: das Begehren der Männer, die Willkür
der olympischenGo�heiten, derTatendrangei-
nes emporkommenden Helden. Auf die Ge-
walt, die ihr angetanwird, folgt eineBestrafung
für sie und nicht für ihre Aggressoren. Ihre
Schönheit und ihr Status werden ihr genom-
men,wodurchsie inderpatriarchischenGesell-
schaft jeglichen Wert verliert. Sie mag also nie
Gerechtigkeit oder ein happy end bekommen;
doch darumgeht es in der feministischenNeu-
deutung ihrer Sage nicht vordergründig. Es
gehtdarum,dieGeschichte einer Frauaus ihrer
eigenen Perspektive zu erzählen; darum, einer
Frau ihre Stimme zurückzugeben, die ihr die
längste Zeit verwehrt wurde. Und wenn ihre
Bestrafung für sie selbst und für die tausenden
Frauen nach ihr, die in ihrem Bildnis Schu�
suchten, zumindest zeitweise eine Erleichte-
rungbrachte, umsobesser.

GiuliaGrossi

Anlässlichseines80.Geburtstagesschen-
kenWissenschaft undÖffentlichkeit in
diesem Jahr demKünstlerHansTicha,

einem der prominentesten Vertreter der Pop
Art in der DDR, verstärkt Aufmerksamkeit.
AuchNomenNominandumwidmet demKünst-
ler daher einen Beitrag. Zu lange spielte die in
derDDRentstandeneKunst eineNebenrolle in
der gesamtdeutschen Kunstgeschichte. Auch
Tichas Werk blieb zunächst weitgehend unbe-
achtet. Ein Versäumnis, denken wir uns. Denn
gerade die interdisziplinäre Untersuchung sei-
ner politischen Bilder eröffnet neue Perspekti-
venaufdieKulturgeschichtederDDR.
Die politischen Bilder malte Ticha zwischen
1979 und 1983 in seinemAtelier imOstberliner
StadtbezirkPrenzlauerBerg.Dortverbliebensie
auch fast ein Jahrzehnt, fern vom Publikum
undmitderFront anderWandgestapelt.Denn
es handelte sich bei diesemWerkkomplex ein-
deutigumeinPolitikum. In leuchtendemKolo-
rit undeinerprovokantplakativenBildsprache,
die offensichtlich der westlichenModerne, vor
allem der PopArt, entlehnt ist, dokumentierte
Ticha die irrwi�igen politischen Inszenierun-
gen der realsozialistischen Gesellschaft. Zu ei-
nem Hauptmotiv der politischen Bilder avan-
ciertendierhythmischklatschendenParteifunk-
tionäre, kurz: dieKlatscher. Dieses ursprünglich
stalinistische Ritual, das vom SED-Regime ad-
aptiertundzumvollkommenenKonsensgestus
ausgereift wurde, ironisierte Ticha wiederholt.
Er schuf dafür die originelle Ikonographie des

„ewigen Claqueur“ (Günter Feist). Mit seinen
politischen Bildern ist er ein Paradebeispiel da-
für, wie PopArt in der DDR zum entschlosse-
nenAusdruck der Systemkritik instrumentali-
siertwerdenkonnte.Dochwiegelanges ihm, in
einem totalitären Staat eine derart riskante ge-
genkulturelle Haltung einzunehmen und ver-
einzelt sogaröffentlichzuzeigen?
SonderräumeineinerKonsensdiktatur:partielle

Anpassung,„AgitPop“undKonspiration

Als Ticha 1946 mit seiner Familie von der
Tschechoslowakei ins sächsische Schkeudi�
kam, waren in der Sowjetischen Besa�ungszo-
ne (SBZ)bereits dieWeichen fürdenAu�auei-
ner Diktatur gestellt. Ziel der sowjetischen Be-
sa�er und der neu gegründeten SED war die
Gleichschaltung sämtlicher Lebensbereiche, so
auchderKunst.SiedientedenMachthabernzu-
nächst dazu, die Bevölkerung zu „sozialisti-
schenPersönlichkeiten“(O�oGrotewohl)zuer-
ziehen. Im Zuge der 1950er Jahre, als sich die
DDR zu einer Konsensdiktatur entwickelte,
ha�edieKunst imoffiziellenKulturbetriebEin-
verständnis zwischen Staat undGesellschaft zu
signalisieren. Für viele Künstler fungierte sie
aberauchalsErsa�öffentlichkeit, inder sichdie
ersten nonkonformen Tendenzen herausbilde-
ten. Diese der Kunst immanente doppelte
Funktion erkannte auch Ticha. Als die DDR-
Führung dann den Sozialistischen Realismus,
der Volksverbundenheit und Parteilichkeit re-
präsentieren sollte, zur Kunstdoktrin erklärte,
wurden abweichende Stile wie die PopArt als
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dezidierter Ausdruck der Gegenkultur aufge-
fasst und teilweise strafrechtlich verfolgt. Gene-
rell lehnte das SED-Regime angesichts desOst-
West-Konflikts die westliche Moderne ab. Sie
stand inderDDRunter strikterZensur.
Ticha galt wegen seines spezifischen Indivi-
dualstils als Außenseiter in der ostdeutschen
Kunstszene, war aber dennoch fest im offiziel-
lenKunstbetrieb integriert.Nach seinemAbitur
verzichtete er zunächst darauf, sich für die
KunsthochschuleunterLeitungdessystemkon-
formen Walter Womacka zu bewerben. Sta�-
dessen studierte er Pädagogik an der Leipziger
Universität undwar kurzfristig als Lehrer tätig.
1965 entschied er sich schließlich doch dazu,
sich an der Hochschule für bildendende und
angewandte Kunst Berlin-Weißensee einzu-
schreiben. In seiner frühen Schaffensphase
passteersichweitgehendnochderstaatlichver-
ordnetenKunstdoktrin an.Die partielleAnpas-
sung war für Ticha eine wichtige Voraus-
se�ung, um in der DDR als professioneller
Künstler tätig zu sein. Denn allein durch diese
gelang ihm der erfolgreiche Abschluss seines
Grundstudiums und nur deshalb wurde er im
VerbandBildenderKünstler derDDR (VBKD)auf-
genommen. Über diese Organisation kontrol-
lierte das SED-Regime den Kunstbetrieb, z.B.
über die Vergabe von Ateliers, Arbeitsmaterial
oder staatlichen Aufträgen. Doch der gewiefte
Ticha wusste sich schon damals Sonderräume
im „Kunstkombinat DDR“ (Eckhart Gillen) zu
eröffnen und zwar über die Buchillustration,
dieerhauptberuflichbetrieb.Darüberkonnteer
Themen und Stile erproben, die in anderen
Kunstga�ungendenkulturpolitischenNormen
widersprochen hä�en. Außerdem markierte
die Buchillustration aufgrund ihrer mehrdeuti-
genLesarteneinFeld, indemerweitgehendge-
fahrenlos satirischen Stoff verarbeiten konnte.
Dass diese Strategie aufging, belegen die zahl-
reichen Auszeichnungen, die er für seine Gra-
phikenerhielt.

Seit Mi�e der 1960er Jahre erweiterte sich das
Bildprogramm in der DDR durch Motive aus
der Freizeit im sozialistischen Staat. Für den
offiziellenKunstbetrieb schufTicha einigeWer-
ke,diediesenThemenkanonbedienten,z.B.das
BildMannschaft. Dieses präsentierte er 1977/78
bei der VIII. Kunstausstellung in Dresden. Es
zählte zu einemdermeistdiskutiertesten Bilder
der Schau. Obwohl Tichamit diesemGemälde
densportlichenErfolgderDDRdokumentierte,
ironisierte er ihn gleichzeitig durch die grotesk
verformtenKörperderFußballspieler. Indemer
diemoderne Formensprache auf die Genrethe-
menderDDRanwandte, eröffnete er sicheinen
weiteren Sonderraum, um Systemkritik zu äu-
ßern und dennoch im zulässigen Bereich zu
bleiben.Auf ähnlicheWeise instrumentalisierte
Ticha die Plakatmalerei, die die SED-Kulturpo-
litik seit Mi�e der 1950er Jahre mit Rekurs auf
die unter Lenin entstandene Agitprop als Pro-
pagandami�el einführte. Sie entfaltete aller-
dings nicht die angestrebte propagandistische
Schlagkraft, sondern wirkte beflügelnd auf die
Gegenkultur. Da Ticha insbesondere Stilmi�el
der amerikanischen Pop Art übernahm, wan-
delte er den Begriff für seine Kunst in Agit-Pop
um. Er schlug somit die SED-Propaganda mit

ihren eigenen Waffen. Ferner bediente sich
Ticha Methoden der Konspiration. In Abspra-
chemit den Vormietern übernahm er heimlich
immer mehr Räume des Mehrparteienhauses,
in dem er offiziell nur eineWohnung bewohn-

te. Er schuf sich somit einen großen Sonder-
raum, in dem er sich der staatlichen Observati-
on en�iehenund sich frei vonZwängenkünst-
lerisch entfalten konnte. Dort bunkerte er auch
kistenweiseZeitungsaufnahmen,diediegrotes-
ken Gesten des Politbüros dokumentierten –
damals ein Straftatbestand. Siewaren diewich-
tigstenQuellen für seineMotive.

„EwigeClaqueure“

In den Westen war Ticha niemals gereist. Die
moderne Kunst lernte er daher nur über Zu-
fallsfunde kennen. Da war zuerst ein dünner
Band zu Fernand Légers Kunst, der wohl der
staatlichen Zensur entgangen war und schließ-
lich seinenWeg in TichasHände gefunden hat.
Ferner studierte erübereineElLissi�ky-Mono-
graphie den russischen Konstruktivismus.
Zwei Schlüssellektüren machten ihn mit der
PopArt vertraut: einArtikel in derNeuen Berli-
ner IllustriertenüberdasWerkRichardLindners
unddasBuchKrisedesHäßlichendessowjetisch-
marxistischen Kunstphilosophen Michail Lif-
schli�. Beiden Lektüren war gemein, dass sie
ideologisch motivierte Invektiven gegen die
westlicheModernewaren. Doch gerade in die-
ser Funktion war den Verfassern gesta�et,
Werkabbildungen der von ihnen degradierten
Kunstzupublizieren.DieseReproduktionenin-
spirierten Ticha auch zu seiner originellen Iko-
nographie des „ewigen Claqueur“, die das Ge-
mäldeKlatschender Bauch II von 1981 besonders
eindrucksvoll zeigt. Dargestellt ist die gesichts-
loseVolkskammerderDDR,wie sie sich selbst-
verherrlichend applaudiert. Die „ewigen
Claqueure“standeninkeinerkunsthistorischen
Tradition, sondern waren Abbild des erlebten
Alltags.DerClaqueur,dergegenBezahlungbei
öffentlichen Aufführungen klatschte, war ur-
sprünglich ein Phänomen der Pariser Theater-
welt des 19. Jahrhunderts.Wiederbelebtwurde
diese Ritualgeste vom SED-Regime, das in der
Claque ein wirkmächtiges Instrument für eine
Konsensdiktaturentdeckte.Tichakarikiertedie-
ses Konsensritual, indem er die klatschenden

Händeübergroßdarstellte, dagegendieKörper
und Gesichter der Parteimitglieder physiogno-
misch reduzierte. Gesichtslos und uniformiert
sind sie nur noch fähig, im Gleichklang sich
selbst zu applaudieren. Die kubistischen und
technoidenFormen sindals radikaleAbsage an
denSozialistischenRealismusundalsKritikam
Lärm der immerwährenden Konsensrituale zu
interpretieren. In der PopArt, die sich mit der
modernenKonsumwelt undMassenkultur iro-
nischauseinanderse�te, fandTichaeinengeeig-
neten Stil, um die DDR-Rituale malerisch zu
persiflieren. Durch die Serialität wird der Blick
des Betrachtersweg vomMotiv, hin zurMach-
artderVorlagengelenktunddadurchdiemani-

pulierende Kraft der Populärkultur bzw. bei
Ticha der SED-Propaganda demaskiert. Diente
die Pop Art den westlichen Vertretern dazu,
eine Mechanik des alltäglichen Konsums und
der Massenkultur zu ironisieren, so z.B. Andy
Warhol mit seiner Serie Campbell’s Soup Cans,
karikierte Ticha mit ihr die Mechanik einer all-
täglichenDiktatur.
TichasWerkverdeutlicht,dassdie inderDDR
entstandene Kunst mehr als nur Sozialistischer
Realismus war. Insbesondere seine politischen
Bilder eröffnen neue Perspektiven auf die Kul-
turgeschichte der DDR. Die wachsende Auf-
merksamkeit,dieseineKunst indenle�tenJah-
ren durch zahlreiche Ausstellungen erfuhr,
zeigt, dass sie nicht bloß eine Reliquie aus der
DDRbleibenwird,sondernzueinerpermanen-
ten Beschäftigung mit aktuellen Themen wie
Populismus und „klatschendem“ Mitläufer-
tum herausfordert und damit virulente Fragen
aufgreift.

Josefine Preißler

Hans Ticha in
seinem Atelier
in Maintal
2015.
© Wikimedia
Commons.
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ProfessorBrenner,welcheRolle spielenFik-
tionen und Literatur in der Geschichte des
Zionismus,wennmanandenAnfangdieser
Bewegung zurückgeht?

Eine ganz wichtige Rolle, vielleicht sogar
mehr als in vielen anderen nationalen Bewe-
gungen, weil der Gründer des Zionismus,
Theodor Herzl, ja selbst auch Schriftsteller
war. In einem seiner wichtigstenWerke, dem
utopischen Roman Altneuland, hat er im Jahr
1902 die Vision eines zukünftigen jüdischen
Staates in literarischer Form vorgezeichnet,
also beginnt das eigentlich schon sehr früh.
Was vielleicht auch eher selten ist, ist, dass die
heute größte Stadt des Staates Israel, TelAviv,
nach diesem Roman benannt ist. Als Altneu-
land ins Hebräische überse�t wurde von
Nachum Sokolov, einem wichtigen Zionis-
ten, hat er einen biblisch klingenden Namen
gewählt, TelAviv. 'Tel' ist ein alter Grabhügel,
dasAlte, und 'Aviv' ist der Frühling, dasNeue
– das war die Überse�ung von Altneuland.
Es gibt, glaube ich, heute wenige Großstädte,
die nach einemRoman benannt sind.

Ist dieses utopische Element charakteris-
tisch für die Literatur in der Geschichte des
Zionismus?

Auf jeden Fall. Altneuland war nur der be-
kannteste in einer ganzen Reihe von Roma-
nen von Schriftstellern und zionistischen In-
tellektuellen, die um die Jahrhundertwende
und auch später versucht haben, sich die zu-
künftige Gesellschaft in diesem noch fanta-
sierten, noch imaginierten jüdischen Staat
vorzustellen. Der utopische Roman war also
ein prominentesMi�el dieser frühen zionisti-
schen Bewegung, ein literarisches Mi�el, ein

Stilmi�el, mit dem man auch versucht hat,
sich auszumalen, wie eine Nationalbewe-
gung einmal aussehenwürde, die ja noch kei-
nen eigenenStaat, nochkein eigenesTerritori-
um hat.

Kannmaninsofernsagen,dassdieseFiktionen
die Geschichte geprägt haben, dass sie auch
Zukunftsvorstellungenbeeinflussthaben?

Das könnte man sicher sagen. Wenn man
heute Altneuland liest, dann lächelt man ein
bisschen über Vieles, was er da sehr idealis-
tisch beschreibt: Zum Beispiel, dass Juden
und Araber sehr friedlich miteinander leben,
dass die arabische Bevölkerung die europäi-
schen Juden, die nun Fortschri�, Technologie
und moderne Landwirtschaft mit sich brin-
gen, doch gar nicht ablehnen könne. Das war
natürlich sehr idealistisch und eine sehr euro-
päische, durchaus auchpaternalistische Sicht.
Aber tro�dem ist viel von diesem Roman
auch in Herzls politische und theoretische
Schriften eingegangen,dakannmangarnicht
so unterscheiden. Und auch wenn heute vie-
les davon nicht Realität ist, ist manches viel-
leicht doch eine Art ideale Zielse�ung dieser
Gesellschaft geblieben.

In Ihrem Buch Israel: Traum und Wirklich-

keit eines jüdischen StaatesgehenSie immer
wieder auf die Beziehung zwischen Zionis-
mus und Literatur ein. Wie hat sich dieses
Verhältnis im Verlauf des 20. Jahrhunderts
weiterentwickelt?

Schriftsteller spielen in der Geschichte des Zi-
onismus auf jeden Fall weiter eine wichtige
Rolle, auch vor der Gründung des Staates Is-
rael.Einerderwichtigsten zionistischenPoliti-

Ein Gespräch mit Professor Michael Brenner über
die Bedeutung der Literatur in der Geschichte des Zionismusm a c h e n

ker und der Begründer der eher rechtsnatio-
nalenBewegungder sogenanntenRevisionis-
ten, also des Vorgängers der heutigen Partei
desMinisterpräsidentenNetanyahu,warVla-
dimir Zeev Jabotinsky. Er war selbst Schrift-
steller, einige seiner Romane wurden übri-
gens vor wenigen Jahren im Deutschen wie-
der aufgelegt. Das waren zwar keine utopi-
schen Romane und auch keine Romane, die
unbedingt mit der jüdischen Gesellschaft in
Palästina zu tunhaben, aber erwar als literari-
scheFigurundauchalsÜberse�er sehrwich-
tig. Er hat zum Beispiel Edgar Allan Poe ins
Russische überse�t, Dante aus dem Italieni-
schen insHebräische und soweiter.
Das literarischeElement spielt also eineRol-
le, und natürlich vor allem – da kommt auch
eine gewisse utopische Richtungmit hinein –
in der Wiederbegründung der hebräischen
Sprache. Herzl selbst konnte kein Hebräisch
und konnte sich auch nicht vorstellen, dass
Hebräisch in einem jüdischen Staat mal die
Umgangssprache werden würde, aber ande-
re frühe Zionisten haben am Ende des 19.
Jahrhunderts dazu beigetragen, die hebräi-
sche Sprache, die ja fast zwei Jahrtausende
lang vor allem als Gebetssprache und Spra-
chedes Studiumspräsent gebliebenwar, aber
nicht alsUmgangssprache, alsAlltagssprache
wiederzubeleben. Und das geschah auch in
der Form von Literatur: Schon am Ende des
19. Jahrhunderts gab es eineReihe vonRoma-
nen und einige Zeitschriften, die auf Hebrä-
isch erschienen. Das war ein wichtiger Teil
der zionistischen Bewegung und natürlich
schon in sich ein gewisses utopisches Ele-
ment.

Ist1948imHinblickaufdasutopischePoten-
zialderLiteratureinWendepunkt?Esgibt ja
besonders indenJahrennachderGründung
viele Werke, in denen die neuen Realitäten
verarbeitetwerden–etwaderRomanEinara-
bischesDorfdesisraelischenAutorsS.Yizhar,
der die Vertreibung von Arabern während
des Unabhängigkeitskrieges beschreibt.
Würden Sie dort einen Bruch sehen?
Klar, das kannman sagen. Yizhar, den Sie ge-
nannt haben, gehörte mit anderen Schriftstel-
lernzurGenerationderStaatsgründer,diedie-
se Gründung in all ihren Komplexitäten be-
schriebenhaben,die alsoauch inderLiteratur
auf die Konflikte zwischen Juden und Ara-
bern hingewiesen haben, die auch die Span-
nungen innerhalb der jüdischen Gesellschaft
Palästinas in ihren Romanen verarbeiten. Der
große andere Schriftsteller des jungen Israels
war Schmuel JosefAgnon.Agnon, inGalizien
in Osteuropa aufgewachsen, war schon 1908
nach Palästina ausgewandert, ging dann aber
zurück nach Europa und lebte ab demErsten
WeltkrieginDeutschland,bisseinHausinBad
HomburginderMi�eder1920erJahrenieder-
gebrannt ist. Er schriebdannnicht nurwichti-
geRomaneüber das jüdische Leben inOsteu-
ropa, sondern auch über die jüdische Gesell-
schaft imvorstaatlichenPalästinaundimStaat
Israel. Ich denke zum Beispiel an den Roman
Shira, in dem er unter anderem auch die aka-
demische Gesellschaft der Hebräischen Uni-
versitätbeschreibt,das Jerusalemdesnunent-
stehenden Staates oder noch vor der Existenz
des Staates. Er war auch bisher der einzige is-
raelische Schriftsteller, dermit demLiteratur-
nobelpreisausgezeichnetwurde, imJahr1966.

GESCHICHTEN GESCHICHTE



Nach der Gründung geht es also eher dar-
um, die Realitäten und Erfahrungen zu ver-
arbeiten, als um Erwartungen und utopi-
sche Entwürfe?

Im Gegensa� zu der Zeit um die Jahrhun-
dertwende se�t man sich in den 50er, 60er
Jahren einfach viel mehr mit der wirklich
existierendenGesellschaft auseinander.Dann
natürlich die großen Schriftsteller der nächs-
ten Generation, wie der vor nicht langer Zeit
verstorbene Amos Oz, Abraham B. Jehoshua
und später David Grossman, die wirklich
große Gesellschaftsbilder zeichnen. Und
dann, in der jüngeren Generation, die heute
schreibt, kommt doch wieder die Utopie zu-
rück. Das habe ich versucht in meinem Buch
zu schildern, vor allem am Beispiel von Esh-
kol Nevo, der übrigens ein Enkel eines ehe-
maligen israelischen Ministerpräsidenten

Levi Eshkol ist, und der mit seinem Roman
natürlich schon im Titel auf Herzl Bezug
nimmt, Neuland. In diesem Roman, der auch
insDeutsche überse�t ist, schildert er,wie ich
finde, faszinierendnebenvielen anderenDin-
gen auchdas,wasmandie heutige israelische
Diaspora nennt, also Israelis, die wieder aus
Israelweggehen. In seinemFall geht der Prot-
agonist nach Südamerika und gründet inAr-
gentinien eine Siedlung, die 'Neuland' heißt.
Das Ganze hat eine gewisse historische Iro-
nie, weil es seit Ende des 19. Jahrhunderts tat-
sächlich eine solche Auswanderungsbewe-

gung von Osteuropa nach Argentinien gab,
begründet von Baron Hirsch, der übrigens in
München geboren wurde. Diesen Baron
Hirsch versuchte Herzl zu überreden, zum
Zionisten zu werden, war aber erfolglos.
Wenn man von diesen historischen Entwick-
lungen weiß, liest man den Roman natürlich
mit noch viel mehr Genuss.
Und dann gibt es aber auch andere, nicht
unbedingt ins Deutsche oder Englische über-
se�te hebräische Romane, die teilweise viel-
leicht mehr dystopisch als utopisch sind. Der
Roman Herzl Amar von Yoav Avni handelt
zumBeispiel davon, dass die Juden eigentlich
nicht nach Israel ausgewandert sind, sondern
nach Uganda – das war ja einAlternativplan,
den Herzl im Jahr 1903 vorgese�t bekam.
Dann zeigt dieser Roman, wie also eine jüdi-
scheGesellschaft inUganda entsteht,wie ein-
zelne JudensozusagenaufPilgerreisenach Je-
rusalem gehen und danach wieder in den jü-
dischen Staat nach Uganda zurückkehren.
Das ist nur einweiteres Beispiel. Es gibt heute
in Israel auch dystopische Romane, die sich
mit fiktiven Katastrophen oder Kriegen aus-
einanderse�en, die Israel nicht gewinnt, son-
dern verliert – und fragen, wie Israel dann
aussehen würde. Diese utopischen und dys-
topischen Romane sind heute also wieder
sehr populär geworden.

Wie würden Sie die Rückkehr solcher Ent-
würfe interpretieren? Ist das ein größerer
Trend innerhalb der israelischen Gesell-
schaft, der sich darinwiderspiegelt?

Ja, das hat viel zu tunmit demPhänomendes
sogenannten Post-Zionismus, der in den 90er
Jahren entstanden ist. Nach den Verträgen
von Oslo und besonders nach dem Scheitern
des Friedens oder nicht wirklichen Gelingens
des Friedens mit den Palästinensern waren
einfach viele, vor allem aus der israelischen

Eshkol Nevo
©Wikipedia
Commons
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Linken, sehr desillusioniert, und das bis heu-
te. Man versucht dann also, sich wieder neue
Utopien auszumalen, oderman ist eben so
frustriert, dassmannur noch dystopischeRo-
mane schreibt.

Ein anderes Beispiel aus den 90er Jahren,
auf das Sie auch in Ihrem Buch eingehen:
OperationShylockvonPhilipRoth–kein is-
raelischer, aber ein jüdischer Autor, der die
DiasporaunddieRückkehrnachEuropa als
eineArt ambivalente Utopie zeichnet. Wür-
denSiedas auch imKontextdieserEntwick-
lung sehen?

Ja, das ist natürlich eineBeschreibungvonau-
ßen, aber auch nicht ganz von außen. Philip
Roth ist ja ein sehr bewusst jüdischer Autor,
der sich mit jüdischen Themen und Protago-
nisten – in dem Fall, wie auch in vielen ande-
ren Romanen, mit sich selbst – auseinander-
se�t. Er taucht also auch indiesemRomanals
Figur auf, als sehr komplexe, irgendwie dop-
pelte Figur, der Outsider Philip Roth, der die
Gesellschaft Israels betrachtet, aber doch der
potenzielle Insider, da er natürlich als Jude
auch das Recht hat, israelischer Staatsbürger
zu werden. Er ist aber ein sehr überzeugter
Diasporist, der Autor Roth beziehungsweise
der fiktive Charakter Philip Roth in diesem
Roman, und er beschreibt eine Bewegung
von Israelis, die je�t eineneueDiasporagrün-
denwollen.Das erinnertmich auchanKunst-
projekte dieserArt: Yael Bartana hat zumBei-
spiel die teilweise sehr provokative Videoin-
stallationAndEuropeWill Be Stunned gemacht
mit demAufruf, dass alle Juden wieder nach
Polen zurückkehren sollten. Natürlich nicht
ernst gemeint, aber es gab 2012 tatsächlich ei-
nen (auchwahrscheinlich nicht ernst gemein-
ten) Kongress, der dann in Berlin tagte, wo
man über diese Möglichkeiten beriet. Da
merktman also, wie Literatur dann auch ver-
sucht, sichmit der Realität ein bisschen anzu-
freunden.

Insgesamt ist es meiner Meinung nach sehr
wichtig, dieGeschichte Israelsundüberhaupt
jüdische Geschichte auch Geschichtsstuden-
tinnen und -studenten aus der Perspektive
der Literatur zu vermi�eln. Deswegen haben
wir vor zwei Jahren eine neue Gastprofessur

geschaffen, die natürlich nicht nur für Ge-
schichtsstudierende offen ist, aber bei uns an-
gesiedelt ist: die Amos-Oz-Gastprofessur für
Hebräische Literatur. Sie ist nach Amos Oz
benannt, der der erste Gastprofessor war. Er
hat das ersteMal in der großenAula vor rund
800LeutengesprochenundhatdannauchSe-
minare mit Studenten gemacht. Es war leider
sein le�ter öffentlicher Vortrag überhaupt, er
ist relativ bald danach gestorben, undwir ha-
ben dann die Gastprofessur nach ihm be-
nannt. Danach ha�en wir Dorit Rabinyan,
eine bekannte jüngere Schriftstellerin irani-
scher Herkunft, und im le�ten Jahr, wo so
vieles nicht geklappt hat, sollte unsere neue
Gastprofessorin kommen, Ayelet Gundar-
Goshen, auch eine jüngere Schriftstellerin, die
ganz spannende Romane wie Löwen wecken
geschrieben hat. Das Thema ihres Seminars
sollte dieGeschichte Israels imSpiegel der he-
bräischenLiteratur sein – hoffentlichwird sie,
wenn alleswieder normal ist, dann im nächs-
ten Sommersemester kommen.

Florian Kappelsberger

Amos Oz
bei seiner
Antri�svorlesung
an der LMU
© Thomas
Hauzenberger





Ob Les Misérables, Call of Duty oder
Outlander:Geschichte ist so präsent
wie eh und je in dermodernen Pop-

kultur und erzählt die emotionalen Schicksa-
le ihrer Protagonist*innen, die die Zuschaue-
r*innen mitfiebern lassen sollen. Aber wel-
che Chancen und Risiken ergeben sich aus
derDarstellung historischer Ereignisse in der
Popkultur?

Eine junge Frau betri� den Flughafen in Paris.
Ihr Blick fährt über die Terminalanzeige und
bleibt bei Teheran stehen. In der Frauentoile�e
legt sie sich ein schwarzes Kopftuch um, fast
widerwillig zieht sie es sich tiefer ins Gesicht.
Die Frau neben ihr wirft ihr im Spiegel einen
Blick aus einer Mischung von Unverständnis
undEkel zu.AmTicketschalterwirkt sie abwe-
send, nervös. Manmerkt ihr an, dass die Reise
nach Teheran viel in ihr aufwühlt.
Das sind die ersten Momente im Film Perse-

polis (2007), die die anstehende Rückkehr der
jungen IranerinMarjane in ihreHeimat zeigen.
Der Film erzählt ihre Geschichte, wie sie als
Kind den Sturz des Regimes des Schahs erlebt,
die religiösenRepressionender nachfolgenden
islamischen Republik und ihr Leben als Er-
wachsene zwischenEuropaund Iran.Zwarbe-
ruhen der Film und der gleichnamige Comic
auf realen Ereignissen, die in einem realen his-
torischen Kontext ihren Lauf nehmen, doch
sind beide keinewissenschaftliche Darstellung

zum Leben iranischer Jugendlicher in der isla-
mischen Republik Iran. Sondern die Erfahrun-
gen und Perspektiven, die dieAutorinMarjane
Satrapi in ihrem jungen Leben gemacht hat.
Das Publikum nimmt die Welt mit ihren Far-
ben und Formen, ihren schönen und hässli-
chen Seiten durch Augen und Emotionen der
Autorinwahr, eine rein subjektive Darstellung.
Es ist unter anderemdieGeschichte ihrer Emo-
tionen.

Emotion als Zugang zurGeschichte

Die Emotionsgeschichte ist ein eher junges
Feld in der Geschichtsforschung, häufig über-
sehen und/oder unterschä�t durch ihren Fo-
kus auf menschliche Emotionen und Affekte
sta� auf harte Fakten und Daten. Tro�dem ist
sie ein wichtiger Bestandteil historischer For-
schungen, beschäftigenwir uns dochmitMen-
schen, ihrem Tun, ihren Entscheidungen,
ihrem Leben und Sterben – alles eng mit
menschlichen Affekten und Emotionen ver-
bunden. So beschreiben die Historikerinnen
Ute Frevert und Anne Schmidt Emotionen als
eine zentrale Dimension von Erfahrungen und
Erkenntnissen, die eine komple� neue Per-
spektive auf die Geschichte eröffnen können.
Emotionsgeschichtekanndamit lautderHisto-
rikerin Juliane Brauer einen guten Zugang zur
Geschichte bieten und dafür genu�t werden,
neue Perspektiven zu vermi�eln.

DIE DARSTELLUNG VON
EMOTIONSGESCHICHTE

© Aircraft Pictures and Cartoon Saloon © 2.4.7. Films und France Cinéma

Auch wird dieser Ansa� in der Didaktik be-
sprochen, um jungen Menschen einen leich-
teren Zugang zur Geschichte zu ermöglichen,
da Emotionen auch Bestandteil des Lernpro-
zesses sind. Hierzu schreibt Juliane Brauer in
Gefühlte Geschichte?:

„DieBegegnungmitGeschichte kannzu Interesse, Ir-
ritation,Faszination,NeugierdeoderauchDesinteres-
se, Langeweile beziehungsweiseAbwehr […] führen.“

Nachempfinden zu können, wie Menschen
sich während des Schwarzen Todes im Mi�elal-
ter oder in den Schü�engräben des 1. Welt-
kriegs gefühlt haben, kann Geschichte ver-
mi�elbarermachen und näherbringen.

Darstellung vonGeschichte in dermodernen
Popkultur als Chance

Es ist nicht immer einfach,Gefühle zubeschrei-
ben, besonders, wenn man sie jemand ande-
rem verständlich machen will. Jeder Mensch
fühlt anders und auf individuelle Weise, sind
unsere Emotionen doch stark durch unsere
kulturelle Herkunft und strukturelle Erzie-
hung geprägt. Dass sich der gesellschaftliche
Konsens, was Emotion ist undwie sie sich aus-
drückt, auch noch historisch und geografisch
bedingt ändert, macht die verständliche Be-
schreibung dieser nur noch schwerer.
Zahlen und Graphen über Todesopfer wäh-
rend Pandemien oder Kriegen sind für die
meisten Menschen kaum grei�ar. Die Schick-

sale und Emotionen derMenschen verschwin-
den dahinter. Selbst Feldpost aus den beiden
Weltkriegen kann für heutige Zeitgenoss*in-
nen distanziert und kühl klingen und wenig
über das Schicksal dieserMenschen aussagen.
Die Verwendung moderner Medien bietet
eine einmalige Chance für die Vermi�lung his-
torischer Gefühlswelten durch die Popkultur.
Durch den Einsa� von Licht, Ton, Bild und
TechnikkannGeschichtegrei�argemachtwer-
den. Die Kunst- und Medienwissenschaftlerin
Imke Kaufmann argumentiert, dass das Publi-
kum auf einer emotionalen Ebene angespro-
chen werden muss, um ihm Inhalte vermi�eln
zukönnen.GeschichtewirdnichtdurchZahlen
und/oder Fakten grei�ar, sondern durch Nar-
ration und persuasive Vermi�lung.
Filme wie Wal� with Bashir (2008), Persepolis
oder Der Brotverdiener (2017) wollen den Zu-
schauer*innen Perspektiven vermi�eln, stellen
aber nicht faktische Geschichte, sondern die
subjektiven Erfahrungen ihrer (fiktiven) Prot-
agonist*innen dar.
Realität verschwimmt, Gesichter undGegen-
stände bekommen durch die Emotionen und
Affekte einer Person neue FormenundFarben.
Teilweise verändert sich die optische Erschei-
nung einer Person, ihre Züge, Stimme und
Auftreten, allein durch die veränderte Stim-
mungslage des*der Protagonist*in oder deren-
*dessenAffekte gegenüber dieser Person.

INMODERNER
POPKULTUR
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InWal�with Bashir beschreiben israelische Sol-
daten ihre Erinnerungen an den Libanonkrieg
1982 und die Massaker in den Flüchtlingsla-
gern Sabra und Schatila. Schon zu Beginn er-
klärt der Psychologe des Regisseurs und Prot-
agonisten Ari Foleman die Fragilität der
menschlichen Psyche, die Flüchtigkeit unserer
Erinnerungen und dass vieles, was wir als real
wahrnehmen, oft imZwielicht vonTraumund
Realität existiert.
Folmans Erinnerungen andasMassaker sind
genaudas:mehrTraumbild als plastischeErin-
nerung.Wenner sichandie trauerndenFrauen
erinnert, die ihm aus den Lagern entgegen-
kommen, sind es schwarze Scha�en mit vor
Schmerz verzerrten Fra�en.Wenn Folman sei-
nen Kameraden Shmuel Frenkel auf eine um-
kämpfte Kreuzung in Beirut stürmen sieht, be-
schreibt er, dass dieser mit seinemMaschinen-
gewehr einen Walzer unter den Bildern von
Bashir Gemayel tanzt. Wenn sich sein Kame-
rad Carmi Cna’an an das Schlachthaus erinnert,
beschreibt er es alsLSD-Tripundder Filmzeigt
eine surreale Landschaft aus einer Mischung
von giftig grüner Müllhalde und Friedhof vol-
lerGrabornamente, schwarzerKa�enundFle-
dermäuse.
Das Publikum sieht nicht, wie dieseOrte real
aussahen, sondern wie sie von den Soldaten
mit all ihren Emotionen und unterbewussten

Das Schlachthaus als Horrortrip. So nimmt Carmi in sei-
ner Erinnerung diesen Ort des Schreckens wahr.

Eine Spielfigur aus Valiant Hearts neben einem giganti-
schen deutschen Feldgeschü�. Der technische Fortschri�
mit all seinen Schrecken überragt und dominiert das
Schlachtfeld.
des Einzelnen durch diese neuen Maschinen
und diese neueArt zu töten.
Eine wichtige Rolle spielt hier auch dieMu-
sik. FürWal� with Bashirwurden extra die he-
bräischen Popsongs Guten Morgen Libanon
oder Heute habe ich Beirut bombardiert kompo-
niert. Diese Songs erinnern explizit in ihrem
Ton und Style an Partymusik der 80er-Jahre,
während ihrmakaberer Text vonder Brutalität
des Konflikts handelt. Diese Songs hinterlegen
Szenen von israelischen Panzern, die durch
verwüstet Innenstädte fahren oder Bilder, wie

Eindrücken, die eine Kamera kaum einfangen
kann,wahrgenommenwurden.
Auch Videospiele wie Valiant Hearts (2014)
spielen mit der emotionalen Perspektive indi-
vidueller Personen. Das Rätsel-/Abenteuer-
spiel von Ubisoft erzählt hier die Schicksale
mehrerer Personen an der Westfront des Ers-
ten Weltkrieges. Geschü�e, Panzer und Zep-
peline verkommen zu monströsen Stahlkon-
strukten, die alles und jeden inder zerbombten
Einöde übertrumpfen. Um einen herum fallen
hunderte von anderen, oft gesichts- und cha-
rakterlosen, Soldaten, die am Ende alle gleich
aussehen. Zwar nimmt die*der Spieler*in nie
wirklich aktiv amTöten teil, doch die pureAn-
wesenheit auf demselben Schlachtfeld führt oft
zum Tod anderer. Valiant Hearts verdeutlicht
durch diese Bildsprache die Überwältigung
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libanesische Zivilist*innen ins Kreuzfeuer der
israelischen Armee geraten. Mitreißend ist
auch die Szene in Persepolis, als Marjane sich
aus ihrer Depression kämpft, die sie nach ihrer
Rückkehr nach Teheran befällt. Mit dem Song
Eye of the Tiger, welchen sie schief mitsingt,
kämpft sie sich wieder zurück ins Leben. Das
macht Marjane menschlicher und nahbarer,
der Film will das Publikum mit in diese
Au�ruchstimmung reißen.

Unterhaltungmit Lernen verknüpfen

Besonders relevant werden diese Medien,
wennsieauchdirekteinenLernauftragerfüllen
und die Zuschauer*innen aktiv dazu ermuti-
gen, mehr über den historischen Kontext ihrer
Handlung herauszufinden. Besonders positiv
fällthierValiantHeartsauf,dasesdenSpieler*in-
nen ermöglicht, im Verlauf seiner Missionen
verschiedene Gegenstände von der Front zu
sammeln unddanndieVerwendungundHer-
kunft der Objekte erklärt. Das Spiel bietet aber
auch direkt kleine Einträge zum Krieg an und
verlinkt den Spieler zu weiterführenden Web-
sites, die detaillierter denKonflikt erklären.

VonÜberwältigung undManipulation

AuchwennEmotionen einen gutenZugang zu
historischen Themen bieten können, ist dieser
Zugangnicht ganzunproblematisch.AmEnde
sind Emotionen und Affekte weder rational
noch objektiv und können in ihrer Wirkung
unkontrollierbar werden. Juliane Brauer warnt
daher vor einer emotionalen Überwältigung
durch besonders traumatische Ereignisse wie
Kriege oder Genozide. Dies kann die Ausein-
anderse�ungderEinzelnenmit emotional auf-
geladenen Themen blockieren, wodurch diese
in denHintergrund gerückt oder sogar verges-
senwerden.
Auch sieht Brauer Probleme inder scheinbaren
Objektivierung von Emotionen, indem nur die

Affekte einer einzelnenGruppeanerkanntund
behandelt werden, während die der anderen
Gruppen keine Nennung finden. Emotionen
können zu einem gefährlichen Werkzeug in
den Händen von Propagandist*innen werden,
die Menschen dadurch manipulieren können.
Emotionale Manipulation durch Medien war
nicht zule�t ein beliebtesWerkzeug derNatio-
nalsozialistenundwirdauchheute rigorosvon
Extremist*innen genu�t.
Auch die Popkultur und die neuen Medien
sind nicht frei von dieser Kritik. Sie haben ein
bestimmtes Narrativ, eine bestimmte Bot-
schaft, die sie dem Publikum näherbringen
wollen. Durch ihre häufig sehr eindimensiona-
le Präsentation von Perspektiven entstehen
nicht zule�t sehr eindimensionale Bilder. In
Wal�with Bashir kommennur Israelis zuWort,
keinLibanese oder Palästinenser darf seineGe-
fühle zu den Geschehnissen äußern. Es wird
viel über Traumata und Ängste der israelisch
Soldaten gesprochen, die Opfer desMassakers
werden lediglich am Ende des Films kurz
durch Originalaufnahmen repräsentiert, wo-
durch ihre Emotionen und Perspektiven nicht
wirklich thematisiert werden.
Valiant Hearts beschreibt den Ersten Welt-
krieg aus einer reinwesteuropäischenPerspek-
tive, andereKriegsschauplä�efindet kaumEr-
wähnung. Weder in der fiktiven Geschichte
noch in den historischen Fußnoten des Spiels.
Zwar haben popkulturelle Erzeugnisse die-
ser Art keine wissenschaftliche Anspruch,
doch können sie maßgeblich die Meinung ih-
rer Konsument*innen beeinflussen und for-
men. Ein kritischer Umgang mit diesen Medi-
en ist also immer notwendig. Deshalb müssen
Schwächen und Fehler in popkulturellenWer-
kenbenanntwerden, um ihreChancen effektiv
nu�en zu können.

SimonHeidegger
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Ist das
QuelleWenn man irgendetwas ausräumt, wie

zumBeispiel den eigenenDachboden,
wirdman zwangsläufigmit der Frage

konfrontiert: „Behaltenoderweggeben?“.Oft ist
es sinnvoll, einiges zu entsorgen, jedoch erzäh-
lenunseinzelneObjektemehrals tausendWorte
überdieWelt.AusdiesemGrundsindvermeint-
lich wertlose Gegenstände häufig wertvoller als
auf den ersten Blick vermutet und können sich
alswahreSchä�eherausstellen.
Dazu eine kurzeAnekdote einer Kommilitonin:
„Vor knapp zehn Jahren entrümpelte meine
Mu�er ihren Kleiderschrank. In dessen Tiefen
entdecktesieeinenaltenkhakigrünenParkawie-
der. ‚Denhabeichinmeiner Jugendgetragen,als
wir gegenAtomkraftwerke und für Frieden de-
monstrierten.́ , erzählte siemir. Eigentlichwollte
sie ihn in die Altkleidersammlung geben. Sta�-
dessen fand er aber seinenWeg insHaus der Ge-
schichte inBonn,woer2011/12 inderAusstellung
‚Mit 17...Jung sein in Deutschland´ gezeigt wur-
de.“

Links/unten: Jacke, getragen bei Protest ge-
gen Raketenstationierung, Bundesrepublik
Deutschland, 1980er Jahre, Quelle: Stiftung
Haus der Geschichte der Bundesrepublik
Deutschland

Unten:Alte eingewachseneMähmaschine.
Originalzustand, sehr stark beschädigt.
Quelle: Privatbesi�

©Hans J. Gilg

Quelle: KZ-Gedenkstä�eDachau, DaA 46254.

oder kann
das weg?

Auch im Alltag der Geschichtswissenschaftler
und Archäologen spielt der eingangs erwähnte
Zwiespalt einegroßeRolle.Dabeiwerdensie bei
jedemgefundenenObjekt stetsaufsNeuevordie
Frage gestellt: „Ist das Quelle oder kann das
weg?“.DieserArtikelwilldabeinichtaufdieFor-
schung eingehen und bewerten,was eineQuelle
genau ist –denndasindsichvoralleminmoder-
nen Kontext die Wissenschaftler uneins. Eher
willderArtikelkurioseGegenständezeigen,wel-
che entweder eine Quelle darstellen könnten
oder doch nur weitere beliebige und austausch-
bare Gegenstände sind. Dass dabei das Material
eine eher untergeordnete Rolle spielt, machen
zum einen der Plastikmüll aus dem Ozean und
zum anderen die Kieselsteine der KZ-Gedenk-
stä�eDachausdeutlich. Beide erscheinenaufden
ersten Blick nicht als Quellen. Kaum jemand
würde eine leere Quarkverpackung oder Kiesel-
steine au�ewahren. Die Geschichte hinter den
Objekten ist aber spannend genug, um sich zu-
mindest Gedanken darüber zu machen, diese
Objekte aufzuheben.

Johannes Klaffl

Unten/rechts: Fahrrad von 1915, wurde
von einemPostbeamten für denArbeits-
weg genu�t. Bis auf ein paar Schrauben
imOriginalzustand und funktionstüch-
tig.Wurde bis vor ein paar Jahren ver-
wendet. Quelle: Privatbesi�.

Unten: Steine vom ehemaligenAppellpla�, 2
kleine Kieselsteine vom ehem.Appellpla�
und ein kleiner Ze�el, handgeschriebenmit
der Objektgeschichte "9/8/18Hello. Thismay
be silly butwanted to return these two Rocks I
took from theDachauConcentration Camp
Memorial Site during themid 80's. I apologize.
Thank you for your understanding. Please
place them back on the grounds. Thank you."
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Sehr lange war stets von „Weißrussland“ die Rede. War-
umsolltenwir denBegriff „Belarus“ verwenden?
„Weißrussland“istwederhistorischnochpolitisch
korrekt:Historischbezieht sichBelarusaufverschie-
dene Gebiete der Kiever Rus‘ – das hat territorial
nichts mit Russland zu tun! Politisch ist „Weißruss-
land“Ausdruck der Kolonialmacht, der die Belaru-
s*innen unterworfen waren – von den polnischen
Teilungen bis zur Zeit der Sowjetunion. Ganz ein-
fach:Seit1991gibteseinneuesLand,dassichseitsei-
nerGründunginallenSprachenBelarusnennt–das
ist einfacheineFragedesRespekts.
Nun zu dir: Du bist in der belarusischen Hauptstadt
Minsk geboren, lebst aber seit 10 Jahren in Deutschland.
Wie kames dazu?
Das war nicht geplant – ich habe 2010/11 einen
Freiwilligendienst im Münchner Umkreis im Be-
reichderhistorischen-politischenBildungsarbeit ge-
macht. IndiesemJahrfandendiesogenanntenPräsi-
dentschaftswahlen in Belarus sta�,worau�in es zu
riesigen Protesten kam, die brutal niedergeschlagen
wurden. Die darauffolgenden Sanktionen der EU
habendieWirtschaftskriseinBelarusverschärft.Ent-
scheidend für mich war der sogenannte ‚Terroran-
schlag‘ in der Minsker U-Bahn 2011, bei dem über
ein Du�end Menschen starben und hunderte ver-
le�t wurden: Ich bin überzeugt, dass es ein insze-
niertes Ablenkungsmanöver war, um Lukaschen-
kosMachtzusichern.Wennichzurückgekehrtwäre
und gegen das Regime demonstriert hä�e, würde
dasmeiner Familie schaden.Deshalbwar es klüger,
nicht zurückzukehren.
Deine Familie lebt ja bis heute inMinsk. Du se�t dich in
Deutschland für demokratische politische Bildungsarbeit
ein –wie gehen duunddeine Familie damit um?
Das ist schwierig – Personen, die in Belarus de-
monstrieren und ihre Familien können ihre Jobs
oder Studienplä�e verlieren, nur weil sie dem Re-
gimeaufgefallensind.IcherlebeinDeutschlandeine
demokratische Welt, in der ich weiterleben möchte
undbeeinflussedamitauchmeineFamilie.Durchsi-
chere Kommunikationskanäle wie Telegram ist das

viel einfacher geworden.Wenn ichmich früher am
Telefon über Politik aufgeregt habe, hat meine
Mu�erdas sofort unterbrochen. Je�t bezieht sie un-
abhängige Informationenüber einenVPN.
Wie oft besuchst dudenndeineFamilie inBelarus?
Seit fünf Jahren war ich nicht mehr dort, da ich
sehr gute Gründe habe, zu glauben, dass ich nicht
mehrausreisendürfte.Esistbekannt,dassesAusrei-
severbotslisten gibt, auf denen Leute landen, die
dem Regime nicht passen, oder von denen das Re-
gime etwas bekommenwill. Seit einigen Jahrengibt
es eine ‚Verordnung zum Kompensieren der Ausgaben
des Staates‘, die wir alle Schmaro�ergese� nennen:
Wenn jemand ein halbes Jahr keine Steuern zahlt,
schuldetman demStaat etwas – sie sehen nicht ein,
dass zum Beispiel Student*innen imAusland keine
Steuern zahlen können. Es kann gut sein, dass ich
laut diesemGese� dem Staat etwas „schulde“ und
nicht mehr ausreisen darf. Ich weiß aber, dass sie
michohnehinaufdemSchirmhaben–zurRevoluti-
on inArmenien habe ichmich unvorsichtigerweise
überdenMessengerViberpositivgeäußert.Danach
habensiemeineMailsgelesen.
Wiehast dudas herausgefunden?
Ich habe noch einen Account auf einer belarusi-
schen Domain. Ich habe für eine halbe Stunde den
Zugriffdaraufverloren,undals ichmichwiederein-
loggen konnte, waren die gelesenen und ungelese-
nen Nachrichten komple� durcheinander. Es war
klar,dass jemandsie abgelesenha�e.DiesesVerfah-
renwurde von vielen Oppositionellen beschrieben,
im Nachhinein wurden oft ihre privaten Nachrich-
tenveröffentlicht.DazugabesVorfällebeidenTele-
fonatenmitmeinerMu�er.
WurdenauchdieseTelefonate abgehört?
Ich habe gemerkt, dass wenn man ein Schlüssel-
wort sagt, es plö�lich ein Klickgeräusch gibt und
sichdieQualitätdesGesprächsändert.Einmalwur-
de mir während des Gesprächs die Aufnahme der
vorherigen Minute vorgespielt. Ich habe entschie-
den,ohneeinenwichtigenAnlassnichtnachBelarus

Umeine persönlichePerspektive auf die gegenwärtigenProteste inBelarus gegen dieDiktatur undWahlfälschungdes „Präsidenten“
Lukaschenko kennenzulernen, habe ich mich mit meiner Bekannten Tatjana getroffen. Sie heißt inWirklichkeit anders, hat aber gute
Gründe, weder ihrenNamen noch ein Bild von ihr veröffentlichen zu lassen. Ich habemit ihr über ihre persönlichen Erfahrungenmit
dem Regime, dieAktivitäten derAuslands-Belarus*innen sowie die Perspektiven der Bewegung gesprochen.

I S O L A
zu reisen, um nicht auf harte Weise zu überprüfen,
ob ichwirklichauf einer solchenAusreiseliste stehe.
Wiegehst dumit dieserUnsicherheit um?
Dasistschwierig–wennmeinBruderseineFreun-
dinheiratensollteundichdabeiseinmöchte,könnte
mich das meine Freiheit kosten! Vielleicht werden
siemich zwar nicht inhaftieren, aberwenn ich nicht
mehr ausreisen dürfte, wäre das fürmichwieHaft.
Diese Erfahrung, wie sich ein freies Leben anfühlt,
daraufkann ichnichtmehrverzichten.
Wiebist du inder aktuellenBewegungaktiv?
IchhabefürdieWahlkommissionamGeneralkon-
sulat in München beworben, wurde aber wieder
ausgeschlossen–sowie jedesunabhängigeMitglied
in jedemanderenWahllokal amselbenTag! Ichwar
dann Beobachterin. Lukaschenko hat in München
2,54%bekommen,Tichanowskaja91,7%.Deswegen
ist das offizielle Ergebnis, laut dem Lukaschenko
mit 80% gesiegt hat, zwar theoretischmöglich, aber
überhauptnichtplausibel.Wirkönnenesnichtüber-
prüfen, da die Ergebnisse nicht nach einzelnen
Wahllokalen veröffentlicht werden, sondern nach
sehrgroßenTerritorialbezirken.
Wieging es für dichnachderWahlweiter?
UmTeil derWahlkommission zu sein,musste ich
UnterschriftenvonBelarus*innen inMünchen sam-
meln. Dafür habe ich einen Telegram-Chat gegrün-
det, in dem schon vor derWahl über 400 Leutewa-
ren.Wir veranstalten Demonstrationen und Solida-
ritätsaktionen, kontaktieren deutsche Politiker*in-
nen und das Auswärtige Amt, das direkt nach der
Wahl mit Vertreter*innen der Diaspora gesprochen
hat – wir versuchen auf allen Ebenen so viel Auf-
merksamkeit wiemöglich zu erwecken.Wir bauen
denVerein ‚Belarusische Gemeinschaft ‚Razam‘ V. i. G.‘
auf, dort kannmandiedeutschlandweitenAktivitä-
ten der Diaspora verfolgen. Diese Kreativität und
Unterstü�ungbegeisternmichunglaublich!
Würdest dugernenachBelarus zurückkehren?
Hä�est dumich das am 08.August gefragt, hä�e
ichneingesagt–ichliebedieFreiheit,diedemokrati-
schen Werte und den Respekt füreinander in
Deutschland,auchwennvielehiernichtdaranglau-
ben! Je�t erlebe ich aber, dass auchBelarus zu so ei-
nem Land werden kann – ich würde gerne dabei
helfen und zurückkehren, sobald Lukaschenko ab-
getreten ist.

Blickenwir nun auf dieDemokratiebewegung inBelarus.
Wie gelingt dort die Kommunikation tro� der staatlichen
Überwachung?
DieMenschen habenmit der Zeit gelernt, ihre In-
formationen nicht bei den Staatsmedien zu suchen.
DieSelbstorganisationderBewegungistsehrbedeu-
tendundhat vielmit derCovid-Krise zu tun: Luka-
schenkohatCorona zuerst geleugnet unddie Leute
mit den Problemen alleingelassen, keine Schu�-
maßnahmen ergriffen und im Gegenteil sogar ver-
hindert, dass die Menschen sich selbst helfen. So
wurde Ärzten verboten, die Diagnose Corona zu
stellen! Die Menschen haben verstanden, dass sie
sich nur helfen können, wenn sie sich selbst organi-
sieren, etwa mit unabhängigen Spendenpla�for-
men, woman für konkrete Zwecke spenden kann,
oderAktivist*innen, dieMasken anKrankenhäuser
verteilt haben.
WarderStaatalsonichtnurunfähig,sondernauchunwil-
lig, sichumseineBürger*innen zukümmern?
Das hängt zusammen, tatsächlich ist der Staat in
einem so schlechten wirtschaftlichen Zustand, dass
Lukaschenko quasi nur die Krise abstreiten konnte.
Vielleicht lebterauchkomple�losgelöstvonderRe-
alität. Noch wichtiger ist, dass Lukaschenko sich
nichtmehr nur respektlos gegenüber denDemons-
trant*innen, sondern auch gegenüber den Opfern
der Pandemie geäußert hat, dass sie eine einfache
Grippe nicht überstanden hä�en. Er respektiert die
Bürger*innennicht,unddas istderBevölkerungda-
bei klargeworden.
Hat sich dadurch eineArt Parallelorganisation neben den
staatlichenStrukturen entwickelt?
Absolut! Die Strukturen wurden während der
Pandemie geschaffenundwerden stetig ausgebaut.
Zum Beispiel werden parallele Schulen gegründet,
wo Lehrer*innen unterrichten, die sich geweigert
haben, Propaganda zu verbreiten und deshalb ge-
kündigtwurden.
Wie ist derWiderstand gegenLukaschenkomöglich?
DieRepressionsmethodensindtotalveraltet:Pres-
se zu verhaften funktioniert in einerWelt, in der je-
de*rmit demHandyzurPressewerdenkann, nicht
mehr wie in den 1990er Jahren. Sichere Messenger
wie TelegramoderVPNs spielen einewichtige Rol-
le.DazukommtdasAusmaßderParallelgesellschaf-
ten, der Sicherheitsapparat ist dafür nicht groß und
effizient genug.
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Hast du eine Ahnung, wie dieser Repressionsapparat
funktioniert?
Ich binmir da nicht sicher, habe aber das Gefühl,
dass es eine verhältnismäßig kleine Gruppe ist, die
Allgegenwart vortäuscht. Das Regime funktioniert
nur, weil viele Leute in niedrigen Funktionen glau-
ben, bei Widerstand in Gefahr zu sein und etwa
Angst vorKündigungenhaben.Momentankommt
der Repressionsapparat aber nicht mehr hinterher.
Offizielle Bilder der OMON-Sicherheitskräfte täu-
schen eineMacht vor, diemit der Realitätwenig zu
tun haben.Auch über die SozialenMedien werden
Bilderverbreiten, diedaskonterkarieren.
Warumistgerade je�tdieAuflehnunggegendieDiktatur
so stark?Es gab ja bereits nach der „Wahl“ 2010Proteste.
Viele Expert*innen glauben, dass Lukaschenko
2010tatsächlichdieMehrheitha�eunddasAusmaß
derUnterstü�unggefälschthat. Je�tistesanders,er
muss fälschen, die Wahl gewonnen zu haben. Die
Dreistigkeit und die Realitätsferne waren vielleicht
derAuslöser, dazu kamdie unglaublicheWelle der
Gewalt in den ersten Tagen. Viele demonstrieren
nun gegen die Gewalt und wollen in keinem Staat
von solch willkürlicher Gewaltanwendung leben.
Zudemspielt Covid eineRolle, es zeigte die Inkom-
petenz des Regimes, das nun seine Kernwähler-
schaft in ländlichen Gebieten und unter den einfa-
chen Leuten verliert. Sie werden nicht beachtet, ihr
LebenvomRegimenichtwertgeschä�t.
Möchtest dunoch auf dieRolle der Frauen bei denProtes-
ten eingehen?
DasisteineReaktionaufLukaschenkosVerhalten,
der sich vor den Wahlen komple� sexistisch geäu-
ßert hat. So hat er behauptet, dass Frauen niemals
gewählt würden, die Verfassung nicht verstehen
könnten und seine Gegnerin Tichanowskaja nicht
einmalwüsste,wassiesagt. InvielenBereichenspie-
len Frauen eine Rolle: Als Frauen zu Beginn nicht
verhaftet wurden, haben sie als Reaktion darauf
Ke�enumDemonstrationen gebildet, umdieMän-
ner zu schü�en. Mi�lerweile nimmt OMON Frau-
en auf brutalste Art fest, aber die Beteiligung von
Frauenhat für neuen Schwung indenProtesten ge-
sorgt.
Was sind die ForderungenderDemokratiebewegung?
Es geht um eine einzige Sache: Freie und faire
Wahlen. Die Menschen akzeptieren die Wahlfäl-
schung und die darauffolgende Gewaltwelle nicht.
Manwill einfach eine*nneue*nPräsident*in!

Lukaschenko versucht die Proteste als westliche In-
terventionsgruppen zu delegitimieren, aber das ist
komple� lächerlich. Er muss einfach akzeptieren,
dass er abgewählt ist.
Wiekönnte esgelingen, inBelarusendlich freieWahlenzu
etablieren?
Eswürdeunsnichtsbringen,einneuesStaatsober-
hauptmit der aktuellen Verfassung zuwählen. Lu-
kaschenko hat die Verfassung so gebogen, dass sie
ihm quasi unbegrenzte Macht gibt. Tichanowskaja
hatsovielUnterstü�ungerhalten,weilsieglaubhaft
versichernkonnte, keinePolitikerinwerdenzuwol-
len,sonderneinfachNeuwahlendurchführenzulas-
sen und eine neue Verfassung einzuse�en. Luka-
schenko müsste abtreten, Tichanowskaja als Über-
gangspräsidentin eine neue Verfassung vorlegen
undfreieWahlenermöglichen.EswäreeinguterAn-
fang, die Verfassung von 1991 wiedereinzuse�en
und in einem längerenProzess zumodernisieren.
Welche historischen Vorbilder oder Einflüsse anderer De-
mokratiebewegungen siehst du?
Vergleiche sind immer schwierig,Belarushatkein
wirklichesVorbild.EswirdhäufigmitdemMaidan
inderUkraine verglichen, aber das ist nicht korrekt:
Es geht in Belarus um die Ergebnisse einer Wahl
und nicht inmi�en einerWahlperiode, das Land ist
nicht inOst undWest oderKonfessionengespalten,
sondern es ist ein Land mit klaren Forderungen.
KlargibtesElementeausanderenEndenvonDikta-
turen, etwa inden80ernoder 90ern, aberdadieGe-
sellschaft und die Kommunikationsformen völlig
anders sind, kannmandasnicht vergleichen.
BeimMaidan hat dieAusrichtung der Ukraine zwischen
der EUundRussland eine zentrale Rolle gespielt.Wie ist
in Belarus die Bewegung zurEU sowie zuRussland aus-
gerichtet?
Michmacht es sehr traurig,wenn immer dieHal-
tungRusslands oder desWestens zurRevolution in
Belarus indenMi�elpunktgestelltwird–das ist ge-
rade völlig irrelevant. Natürlich hat Putin Luka-
schenko zum„Sieg“ gratuliert, was uns gezeigt hat,
dasserdasVolknichtunterstü�t.Anderweitig leitet
er gerade auch keine Schri�e gegen die Revolution
ein,erenthältsicheher.DieReaktionderEU-Länder
auf die Wahlen ist sehr wichtig, da Lukaschenko
nicht als legitimer Präsident anerkannt wurde. Die
Demokratiebewegung sucht überall nach Unter-
stü�ung, egal auswelcherRichtung, es geht gerade
umdieses eineVolk!

I S O L A
Das Land hat nie die Erfahrung von Freiheit ge-
macht, war immer unterdrückt oder Teil eines grö-
ßeren Reiches, deshalb brauchen wir die Unter-
stü�ung aus anderen Ländern, aber die Demokra-
tiebewegung bevorzugt keine Seite. Alle alternati-
ven Kandidat*innen betonen, dass es um Belarus‘
Souveränität geht.Wir könnendie günstige geogra-
phischeLage ausnu�en, neutral bleibenundmit al-
len Nachbarländern ein gutes Verhältnis pflegen.
Darumgeht esderDemokratiebewegung!
Du möchtest also Belarus losgelöst vom Ost-West-Kon-
flikt betrachten.Wie sollenwir das Land dann einordnen,
wennnicht als Teil der russischenEinflusssphäre?
Ganz einfach als unabhängiges Landmit eigenen
Wünschen,Zielen, einemeigenenVolkundeigener
Sprache –nicht zule�t einemeigenenNamen,Bela-
rus (lacht).Manmuss au�ören, vonBelarus immer
als Teil des russischenEinflussgebietes zu sprechen.
Dazugehörtes,nichtmitanderenüberBelarus, son-
dernmitBelarus*innen selbst zu sprechen.
Was könnenwir durch diesenDialog erreichen?
Zuerst einmal, die Wünsche des Volkes kennen-
zulernen. Außerdem Verständnis für die Lage der
Bevölkerung, die keine Wahl hat. Wenn ich Men-
schen in Belarus erzähle, dass die Aufmerksamkeit
nicht wie 2010 schnell wieder verfliegt, sondern Be-
larus seitWochen indenSchlagzeilen ist undbleibt,
berührt sie das sehr. Es gibt ihnen Selbstwertgefühl
unddieMöglichkeit, gehörtzuwerden.DasGefühl,
alsErgebnisvonLukaschenkosDiktaturzeitvonder
Welt komple� ignoriert und isoliert zu sein, hat die
Bewegung eher verstärkt. Menschen gehen auf die
Straße, ansta� auf Hilfe aus der EU zuwarten. Das
Beste, was man gerade tun kann, ist es der Bewe-
gungzuzuhörenund ihrzuzeigen,dass sienicht al-
leine ist.
Nunwürde ichgerneaufunsEU-Bürger*innenundEU-
Staaten eingehen. Wie können die Regierungen der EU
dieDemokratiebewegungunterstü�en?
Vielwirdschongetan:Tichanowskaja trifft sichmit
Regierungsvertreter*innen, Lukaschenkos „Wahl“
wurde nicht anerkannt und Sanktionen eingeführt.
So werden Konten und Einreisen gesperrt, das ist

zwar wichtig, aber inkonsequent, weil etwa Luka-
schenkoselbstnichtsanktioniertwird.Eswirdargu-
mentiert, den Dialog damit nicht zu verbauen, ich
versteheabernicht,warummanmit einemDiktator
einen Dialog führen muss. Das verstärkt seine Ein-
bildung, ein Staatsoberhaupt zu sein.
Fürchtet die EUeineweitere Eskalationundmöchte in ei-
nemProzess der friedlichenMachtübergabe vermi�eln?
Ichfindedasschwierig.DasmaginderEUfunkti-
onieren,abernichtgegenübereinerDiktaturwieBe-
larus. Ich steheauchkritischgegenüberdenfinanzi-
ellenHilfen, da die nur über staatliche Konten nach
BelarusgelangenunddamitdemRegimezufließen.
NGOsnu�enlitauischeKonten,worau�inBargeld
über die Grenze gebracht wird, da jede Überwei-
sung vom Regime kontrolliert und versteuert wird
unddamitLukaschenkosRegimeverlängert.Finan-
zielleHilfewird nach demMachtwechsel dringend
notwendig sein undwir sind sehr dankbar für die-
senGedanken.
Die EU soll also eine zukünftige jungeDemokratie in Be-
larus unterstü�en.
Genau! Dafür ist der Dialog mit dem Volk sehr
wichtig, ansta� mit Lukaschenko zu sprechen. Ge-
sprächspartner*in kann jede*r sein, da die Proteste
keineAnführer*innenhaben.
ZumAbschlusskonkret:WaskönntenunsereLeser*innen
tun, umdie belarusischeBewegung zuunterstü�en?
Es sind kleine Schri�e, die große Auswirkungen
haben. Es gibt Beispiele, wo dasAußenministerium
mitNachrichtenbombardiertwurdeunddas schon
Einflussha�e.AucheinKommentar indenSozialen
MedienkannAufmerksamkeit schaffen.Werhelfen
möchte, muss nur Augen und Ohren offenhalten:
Wir Belarus*innengenerieren viele Ideenundbrau-
chenUnterstü�ung außerhalb unserer Reihen.Uns
zuzuhören hat lange Jahre gefehlt und gibt nun der
Bevölkerung unglaublich viel Kraft, das kann man
gar nicht unterschä�en.Die jahrzehntelange Isolati-
onkannnunendlich aufgebrochenwerden!
VielenDank für dasGespräch!

MariusOberberger

• BelarusischeGemeinschaft 'Razam'V. i.G., Instagramu.a.@razam.munich
• www.voiceo�elarus.com(BeiträgevonFreiwilligenundAktivist*innen), u.a. auchaufTwi�erh�ps://

twi�er.com/prayforbelarusundTelegramaktivh�ps://t.me/prayforbelarus
• Belarusisch-DeutscheGeschichtskommissionh�ps://geschichte-historyja.org/

Zum Weiterlesen (Empfehlungen von Tatjana):

AuchdieNNversucht, Belarusweiter imBlick zu behalten.Checkt unseren online-Auftri�
„nomennominandum.blog“ für eine längere Fassungdes Interviews sowiemöglicheweitere Beiträge!
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Verfolgt man die Medien, so ist das
Thema Antisemitismus keine Frage
der Vergangenheit, sondern aktuel-

ler denn je. Immer wieder hört man von ge-
wal�ätigen Übergriffen auf Juden oder anti-
semitischen Parolen. So ist es nicht verwun-
derlich, dass sich auch die Verlagswelt nun
wieder stärker dem Thema annimmt. Der
Marixverlag bietet mit dieser Veröffentli-
chung einen Überblick über die Geschichte
desAntisemitismus von derAntike bis in die
Neuzeit hinein. Zeitlich geht die Darstellung
bis 1848. Ein bereits erschienener Folgeband –
wieder aus der Feder von Achim Bühl – be-
fasst sich dannmit der weiteren Entwicklung
bis in unsere Gegenwart hinein.
Bühl zeichnet die Entwicklung des Antise-
mitismus von einem Zeitraum von mehr als
2.000 Jahren nach. Dabei macht er sechs kon-
krete Phasen aus. Von bestehenden Darstel-
lung zum Thema grenzt er sich dadurch ab,
dass er die Unterscheidung von Antijudais-
mus und Antisemitismus als „binäres Kon-
strukt“ bezeichnet und selbst durchgehend
den Begriff Antisemitismus verwendet. Den
Vertretern dieserAnsichtwirft er vor, dass sie
das Vorhandensein einer längeren Welle von
Hass gegen Judenund seineWirkmächtigkeit
unterschä�en, zudem epochenübergreifen-
den Narrativen zu wenig Aufmerksamkeit
schenken. Daher verweist Bühl an vielen Stel-
len immer wieder darauf, wie sich ein be-
stimmterAspekt im Laufe der Zeit weiterent-
wickelt hat.
Bühl betont auch – wieder im Kontrast zur
Gegenseite – dass ein biologischer Antisemi-

tismus keine sehr junge Entwicklung ist, son-
dern bereits eine längere Tradition besi�t: In
der Antike und im Mi�elalter sei die Ableh-
nung gegenüber den Juden noch vorrangig
religiöserNatur gewesen, dies änderte sich je-
doch in der Frühen Neuzeit: In Spanien ent-
stand das Konzept von der Reinheit des Blutes
(limpieza de sangre), mit dem auch getaufte Ju-
den fortan immer noch als Juden gesehen
wurden, obwohl dies grundsä�lich der
christlichen Lehre widersprach. Hier macht
Bühl auch denÜbergang zumheutigenAnti-
semitismus aus. Deutlich kritisiert er dabei
auchdasBilddesReformatorsMartinLuther:
DieBehauptung, Luther sei erst in seinen spä-
ten Jahren antisemitisch gewesen oder seine
Haltung habe sich nur auf die jüdischeReligi-
on bezogen, weist er entschieden zurück.An-
handdes Schrif�umsdesReformators geht er
davon aus, dass Luther bereits zu Beginn an-
tisemitisch eingestellt war. Dieser habe zu-
dem nicht einfach nur die vorherrschende
Meinung seiner Zeit bezüglich Judenwieder-
gegeben, sondern antisemitische Narrative
sogar noch intensiviert.
Für Deutschland sieht Bühl aber erst in der
Zeit der Romantik diemaßgeblicheWeichen-
stellung. Ausführlich behandelt er die 1811
gegründete Deutsche Tischgesellschaft und de-
ren Vertreter. Hier sieht er nicht nur den Vor-
läufer für die antisemitischen Parteien zuZei-
ten des Kaiserreichs, sondern in den Statuten
desVereins auchdenVorläufer für den späte-
ren Arierparagraphen. Im Blickpunkt der
Tischgenossen standnichtmehr die Zerschla-
gungdes jüdischenKultus, sondern vielmehr

GESCHICHTE UND STRUKTUREN DES

ANTISEMITISMUS

bereits die Vernichtung der Juden selbst. Eine
christliche Motivation lag noch vor, war aber
bereits weit in den Hintergrund getreten.
Dennoch betont Bühl, dass es sich hierbei um
keine zwangsläufige Entwicklung hin zu ei-
nem geschichtlichen Endpunkt handelt.
Wichtig ist ihmaber, dass ein gewisserVorrat
an antisemitischen Inhalten immer gegen-
wärtig war, auf den man zugreifen konnte –
etwa zur Zeit desNationalsozialismus.
Bühl lässt ausgiebig Zeitgenossen zu Wort
kommen und erzeugt somit ein erschreckend
deutliches Bild antisemitischer Denkweisen.
Auch wird mit gängigen Vorstellungen auf-
geräumt: So stellt etwa das Ge�o mitnichten
die traditionelle Lebensform der Juden dar.
Zwar gab es in derAntike bereits in den Städ-
ten Viertel, wo Juden zusammenlebten und
eine gemeinsame Infrastruktur nu�ten, soge-
nannte Judenviertel, in diesen Gegenden leb-
ten allerdings auch Nichtjuden. Das spätere
Ge�o hingegen war ein Zwang und unter-
scheidet sich somit deutlich von den ur-
sprünglichen jüdischen Siedlungsformen.
Leider bietet Bühl keineAntwort aufwichti-
ge Fragen, wie: Woher stammt eigentlich der
Hass auf die Juden?Wiewar esmöglich, dass
sich eine solche Traditionslinie seit Jahrhun-
derten hält?Was unterscheidet denAntisemi-
tismus genau von Vorurteilen gegenüber an-
deren Gruppen? Er geht sta�dessen davon
aus, dass die Juden von außen in eine be-
stimmte Rolle gezwängt wurden, aus der sie
sich nicht befreien konnten. Dies erklärt aber
zum einen nicht das Phänomen, zum ande-
ren ignoriert Bühl vollständig den Punkt,
dass es gerade im Judentum traditionell
schon länger eine starke Abgrenzung nach
außen gab. Manfred Clauss, Professor für
Alte Geschichte, vertri� etwa die Ansicht,
dass das babylonische Exil zur Folge ha�e,
dass sichder jüdischeKult inderFremdestär-
ker von seinerUmgebung abgrenzte und sich
das Selbstbild der Juden als Reine in einem

unreinen Land entwickelte. Abgrenzungen
dieserArt finden wir auch zur Zeit Jesu noch
in Palästina, so besaßen etwa die Samariter
ein schlechtes Ansehen, weil sie als Nach-
kommen des untergegangenen Nordreichs
galten, das religiös stark synkretistisch ge-
prägt war. Es liegt der Verdacht nahe, dass
Bühl als Soziologe versucht, den historischen
Antisemitismus mit den Werkzeugen der
heutigen Rassismus-Forschung zu erklären.
ZudiesemThemahat er bereits 2016 einBuch
auf denMarkt gebracht.
Kritisch gesehenwerdenmuss zudem, dass
Bühl davon ausgeht, Antisemitismus sei all-
gegenwärtig und etwa sämtliche jüngeren Bi-
belverfilmungen in einer antisemitischenTra-
ditionslinie stehen würden. Das Judentum
würde in allen Medien eine „Rassifizierung“
erfahren. Immer wieder betont Bühl zudem,
dass die etablierte Forschung antisemitische
Tendenzen missachte, was den falschen Ein-
druck einesDeutschlands, in demes ein Tabu
darstelle, sich kritisch zu antisemitischen
Sachverhalten zu äußern, entstehen lässt.
Tro� der genannten Abstriche ist Bühls
Buch eine sehr lehrreiche Lektüre, welche die
Geschichte des Antisemitismus seit der Anti-
ke sehr detailreich nachzeichnet und demLe-
ser die große Dimension dieses Phänomens
vermi�elt. Daher darf man auf den zweiten
Band, der die weitere Geschichte seit dem 19.
Jahrhundert behandelt, sehr gespannt sein.

AlexanderWalter

Achim Bühl: Antisemitismus.
Geschichte und Strukturen von
der Antike bis 1848, Marixver-
lag,Wiesbaden 2019.
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Studentische Stimmen
Das vergangene Semester war für uns alle eine neue und besondere Erfahrung.Aus diesem
Grund habenwir uns dazu entschlossen Studierenden zu fragenwie es ihnenmit dem
Onlinesemester ging undwas ihr lustigste Erfahrung in den Zoom Si�ungenwar.

Rachel C.

Mir ergingsmit demCorona Semester nicht so gut.
Zumeinen fehltemir die Struktur, die ein gewöhnlicherUnialltagmit sich bringt. Fester Stunden-
plan, sodass man zu einer geregelten Uhrzeit aufsteht und sich auf den Weg zur Uni macht,
KaffeepausenundMi�agessenmit denKommilitonenusw.DurchdieAbwesenheit dieser Struk-
tur im Onlinesemester, war es für mich sehr verlockend, so lange zu schlafen, wie es mir gerade
passt,Onlinevorlesungennicht gewissenhaft zu folgen, sodass ich irgendwann in eineunproduk-
tive und faule Routine verfallen bin, komple� den Bezug zumeinemStudiumverloren habe und
nicht mehr das Gefühl ha�e einen wirklichenAlltag zu haben. Dies hat sich dann so entwickelt,
dass ich keine einzige Prüfung geschrieben habe.
Ein weiterer negativer Aspekt für mich war, dass insbesondere in den sehr textlastigen Geistes-
wissenschaften, die Seminare unabdingbar sind. Da das aufarbeiten dieser Texte und die daraus
resultierenden Diskussionen ein zentrales Element darstellen, um die Themen des Studiums er-
fassen und sich für diese begeistern zu können. Meiner Beobachtung nach konnten die Zoom-
meetings diesemAnspruch nicht gerecht werden, sodass die Qualität des Studiums darunter li�.
Zudem fehlte mir der soziale Kontakt zu meinen Kommilitonen, da es zum einen einfach schön
istZeitmit anderenMenschenzuverbringenundFreundebei denLernpausenoder beimMi�ag-
essen mit dabei zu haben. Zum anderen diskutierten wir oftmals über das Studiums relevante
Themen, die fürmichpersönlich oftmals so bereichernd,wiedas Studiuman sichwaren.Deshalb
fehlte mir le�tes Semester sehr viel intellektueller Input. Insgesamt bin ich der Meinung das ein
Studium sehr vielmehr ist, als nur die bloßenModule, somit erse�t fürmich dasOnlinesemester
nicht das gewöhnlicheAbenteuer des Unialltagsmit all seinen Face�en.

Ich schä�e natürlich das Privileg überhaupt dasAngebot zu haben online studieren zu können.
Meine wi�igste Erfahrung war wahrscheinlich, dass ich die Kamera nicht anha�e und dann ir-
gendwann eingeschlafen bin und das gesamte Zoommeeting verschlafen habe. Ich denke aber,
dass es vielen so ergangen ist.

Mit ausgeschalteter Kamera undMikrofon amZoom-Unterricht teilzunehmen hat natürlich seine
verlockendenVorteile. Dennoch hatmir dasOnline-Semester imGroßen undGanzen nicht gefal-
len. Unterricht über einen Bildschirm ist langweiliger und schwerer ernst zu nehmen als Präsenz-
unterricht. Zudem fehlte dieMöglichkeit ,neue Leute kennenzulernen.

Einmal ha�e ich nebenbei eine Meinungsverschiedenheit mit meiner Mu�er- Die Kamera war
natürlich ausgeschaltet.Als ich allerdings ausversehenmeineKop�örer ausdemLaptopgezogen
habe, ging leider das Mikrofon an. So müssen alle im Zoom-Meeting ein lautes „Nerv nicht“
gehört haben. Unglücklicherweise genau in demMoment, alsmeinDozent sprach.

René B.

Ich persönlich fand das Corona Semester gerade zu Beginn sehr anstrengend,
was aber auch sicherlich an der großenUmstellung lag und daran, dass es am
Anfang oft Komplikationenmit der Technik gab. Fürmichwar es nervig, den
ganzen Tag vor demBildschirm zu hängen undwirklich alles online zu erle-
digen. Eswar oft nicht leicht, Lektüre für die Referate undHausarbeiten zu
finden und teilweise fielmir die Konzentration schwerer als sonst. Zudem
mussteman für einige Fächer viel mehr erledigen als in Präsenz. Im Laufe des
Semesters empfand ich es aber als durchaus angenehm,mir dieWege zur
Universität zu sparen.Mir stand so viel mehr Zeit zur Verfügung und ich
konntemir diese auch individueller einteilen als sonst.Außerdem kamen uns
die Dozenten oft entgegen und haben die Klausuren entsprechend dieser Co-
rona-Zeit angepasst.

Ammeisten hat aber le�tendlich der Kontakt zu denKommilitonen gefehlt.

Lustigwar es eigentlich immer, wenn jemand vergessen ha�e, dass seinMi-
kro anwar.MeinHighlight war allerdings ein Kommilitone, der die Vorle-
sungmit Kamera und Beteiligung imAutowährend des Fahrens verfolgt hat.

LeonieF.

Erst war ich etwas verwirrt, da auch das Unipersonal etwas überfordert zu sein schien. Und auch
die Prüfungsformen undKurse an sichwurdenwährend des Semesters noch oft angepasst, was
mich etwas unsicherer werden ließ.Allerdings fand ich es auch gut, dassmancheDozent*innen
dieMöglichkeit ergriffen undDinge angeboten haben, die in einemPräsenzsemester nichtmög-
lich gewesenwären.

Ichha�eeinenstressigenTagundhabdeswegenwährendeinesTutoriumszuMi�aggegessen.
Aufeinmalbekamich lauterprivateNachrichten,diemireinen"gutenAppetit"gewünschthaben.

Lea K.
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SowirddeinSemester:
Deine Universitätskarriere beginnt
mit einem Umzug in ein neues
Land,dessenSpracheDuzunächst
erlernenmusst.Trotzdertypischre-
sistenten Haltung deines Sternzei-
chens gegenüber Veränderungen
gelingtDiraufgrunddeinesgroßen
Ehrgeizeseine schnelleAnpassung
inDein neuesUmfeld!MitDeiner
Lebensfreude und Intelligenz, so-
wiehistorischemundpolitikwissen-
schaftlichem Interesse kannst Du
am Historicum schnell punkten
undsofortFreundschaftenmitden
großen Denkern des Historischen
Seminars schließen. Deine Brillanz
undallgemeineBeliebtheitwirdal-
lerdings dafür sorgen, dass einige
GerüchteeinerpromiskuitivenNa-
tur über Dich die Rundemachen;
lassDichdavonnichtunterkriegen!

Dassolltestdutun:
Zu Beginn deines Studiums befin-
destDudichnochineinerPartner-
schaft,dieDeinenGeistundAmbiti-
oneneherkleinhält.EineTrennung
wirdDichnurweiterbringen!

Dassolltestdunichttun:
Deine etwasmaterialistischeNatur
kanngroßenAusgabenmanchmal
einfach nicht widerstehen - beson-
ders als Bücherwurm verfällst Du
leichtdemeinoder anderenüberf-
lüssigenBücherkauf.Achtegutauf
DeinenKontostand!

HistorischerStier:
Katharina dieGroße, russischeZa-
rin (2.Mai 1729 - 6./17. November
1796

SowirddeinSemester:
Gibt es irgendetwas,wasDunicht
kannst? Deine KommilitonInnen
und DozentInnen sind schwer
beeindruckt von Deinem
Wissensdrang und Deiner
unermüdlichenLeidenschaft,diein
allem steckt, an das Du Dich
heranwagst. Aufgrund Deiner
zahlreichen Interessen bist Du
besondersgutdarin,interdisziplinär
zu arbeiten - bei Gruppenarbeiten
bist Du der heiß umkämpfte
Liebling deiner KommilitonInnen.
DeingroßesProblemist jedochdie
mangelnde Kontinuität; ständig
lässt DuDich zu neuen Projekten
inspirieren, brichst sie allerdings
kurzdaraufwiederab,daDuDich
von etwasNeuemhast begeistern
lassen.BleibamBall!

Dassolltestdutun:
Wirwissen,dassDeinegroßeLiebe
der Wissenschaft in allen ihren
Facetten gilt; probiere Dich doch
mal in einem eher artistischen
Metier aus, darin wirst Du große
Erfolgeerzielen!

Dassolltestdunichttun:
Hüte Dich davor, in einem
ungewohnten und intrigantem
Umfeld eine Stelle zu akzeptieren;
dies wird Deinem kreativen
Freigeistnurschaden!

HistorischerWidder:
LeonardodaVinci,Universalgelehr-
terundKünstler
(15.April1452-2.Mai1519)

SowirddeinSemester:
DeinabschweifenderIntellektkann
durchstumpfsinnigeLernereinicht
befriedigtwerden;wennDudieses
Semester alsonicht geradedurch
DeineNotenglänzenkannst,dann
liegtdasdefinitivnichtanDir.Deine
DozentInnen verstehen einfach
nicht, dass sichDeineBrillanz als
Zwilling eher inKonversationen
und in unkonventionellen
Schriftstückenäußert!AlsPerson,
die sich konstant neu erfinden
möchte, tun dir Tapetenwechsel
besonders gut, was Dich
regelmäßigzuAuslandsaufenthal-
ten bewegenwird; wie wäre es
beispielsweise mit einem
AuslandssemesterinRom?

Dassolltestdutun:
Deinemallgemeinen Interesse an
derHochschulpolitik solltest du
diesesSemesternachgehen!Dem
Bedürfnis nach langwierigen
Diskussionen könntest Du
beispielsweise im Konvent der
Fachschaftengerechtwerden.

Dassolltestdunichttun:
Der/dem ein oder anderen
KommilitonIn sind in Deinen
Hausarbeitenleichthomoerotische
Tendenzen aufgefallen; leugne
DeineIdentitätnicht,lebeDichaus!

HistorischerZwilling:
ThomasMann,Schriftsteller
(6.Juni1875-12.August1955)

SowirddeinSemester:
DeineerstenErfahrungenmitdem
Bildungswesenfielenehernegativ
aus,weshalbDuDich indeinem
eigenenStudiumfüreinverbesser-
tesundzugänglicheresBildungs-
weseneinsetzenmöchtest.ImLaufe
DeinesStudiumsbistDuaufgrund
Deiner sehr romantischenAder
stetsaufderSuchenachdergroßen
Liebe, die allerdings nicht ganz
einfach zu finden ist, wie Du
feststellenmusst.AuchhastDudie
Möglichkeit, viel zu reisen, auch
wennDu immerwiedergerne in
DeineHeimat zurückkehrst,mit
derDudichtiefverbundenfühlst.

Dassolltestdutun:
PflegeDeinevielfachenBegabun-
gen! InsbesondereDeinmusikali-
sches Talent kannstDuderWelt
nichtentgehenlassen.

Dassolltestdunichttun:
ImmerwiederwerdenDir Steine
vondenjenigenindenWeggelegt,
die einen Anspruch auf das
erheben,wasDirzusteht.Lassdich
niemalsvonsolchenabhalten,das
zutun,wasDufürrichtighältst.

HistorischeJungfrau:
Lili̒ uokalani,KöniginvonHawai’i
(2.September1838-11.November
1911)

SowirddeinSemester:
Auf Seiten Deiner Familie und
späterDeiner KommilitonInnen
bistDuschonlangeaufAblehnung
gestoßen, doch lass Dich davon
nicht beirren. Du bist ein(e)
geborene(r)Gelehrte(r),vorallemin
denSprach-undGeschichtswissen-
schaften bleibst du in Deinem
Jahrgangunübertroffen.ZuBeginn
DeinesStudiumswirdDeinTalent
von einem der bedeutendsten
HistorikernDeiner Zeit erkannt
undgefördert,weshalbDuschon
frühmithistorischenPublikationen
durchstartenkannst.Besonders in
derErforschungvon Nischenthe-
men findestDuDeineErfüllung.
GibdieHoffnungaufAkzeptanz
durch deine KommilitonInnen
nichtauf;vielleichtgelingtDirschon
balddergroßeDurchbruch!

Dassolltestdutun:
BeiderPartnerwahlhastDubisher
nicht das besteUrteilsvermögen
gezeigt undbistmehrfach andie
falschenPartnerInnengeraten;bleib
dochvorerstlieberSingle!

Dassolltestdunichttun:
DeinHumoristnicht füralleganz
nachvollziehbar; halte Dichmit
Witzen sonderbarerArt also in
Seminarenund anderen öffentli-
chenVeranstaltungen amBesten
etwaszurück.

HistorischerLöwe:
ClaudiusCaesar(besserbekanntals
KaiserClaudius),römischerKaiser
(1.August10v.Chr.-13.Oktober54
n.Chr.)

SowirddeinSemester:
Schon früh wurdest Du durch
Deine Familie gefördert und
konntestDein großes artistisches
Talent entfalten. Trotz zahlreicher
gesundheitlicherProblemehastDu
Dichniemalsunterkriegen lassen
und Deine Ambitionen stets
gewissenhaftverfolgt.Problemein
DeinemPrivatlebenkonntestDu
schon immer durch deine
akademischenErfolgekompensie-
ren und verarbeiten; für Deine
KommilitonInnenbistDudeshalb
eingroßesVorbild.Duidentifizierst
DichstarkmitDeinerHeimat;diese
tiefeVerbundenheit fließt stark in
DeinWerkmitein.LassDichdurch
KritikernichtbeirrenundbleibDir
selbsttreu!

Dassolltestdutun:
DeinebesondereFörderunghat in
Deiner Familie zu Streitigkeiten
geführt; zeigeDichAnnäherungs-
versuchenzerstrittenerFamilienmit-
gliedergegenüberoffen!

Dassolltestdunichttun:
Du bist ein sehr emotionales
IndividuumundPersonen,dieDu
einmal in’sHerzgeschlossenhast,
kannstdunichtsoeinfachloslassen.
Deswegen sei Dir gesagt:
Aufgewärmt schmeckt nur
Gulasch.

HistorischerKrebs:
FridaKahlo,Malerin
(6.Juli1907-13.Juli1954)
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SowirddeinSemester:
MitDeinerfamiliärenSituationhast
DukeingroßesGlückgehabt; früh
hastDueinElternteilverloren, ein
weitereswarinDeinemLebeneher
abwesend.DeinUnglückinSachen
FamiliehastDuschon immermit
deiner Liebe zur Schule und
Deinem Wissensdrang
kompensiert.DasStudiumander
Universität bedeutet fürDichdas
großeGlück;vollerTatendrangund
WissbegierdestürztDuDichindas
Lehramtsstudium, da DuDein
erworbenes Wissen gerne
weitergebenmöchtest.Niemand
weiß, dass Du unter einem
Pseudonym schon länger
Geschichten veröffentlichst -wie
wäreesdamit,diesesSemesterals
AutorIninderNNdurchzustarten?

Dassolltestdutun:
LassDichvonZurückweisungen
nicht entmutigen! Du hast ein
großesTalent,dieeinoderandere
Zurückweisung kann diesem
nichtsanhaben.

Dassolltestdunichttun:
Du hast eine durch und durch
romantischeSeele,wassichdurch
häufige Schwärmereien und
Liebeleien ausdrückt. LassDeine
Angst vor demAllein-SeinDich
jedoch nicht dazu bewegen,
Beziehungeneinzugehen,dieDich
nichtglücklichmachen!

HistorischerSchütze:
Lucy Maud Montgomery,
Schriftstellerin
(30.November1874-24.April1942)

SowirddeinSemester:
Warum einfach, wenn es auch
schwergeht?IntypischerSkorpion-
ManiermachstDuDirgelegentlich
gerneDeinLebenschwerer.Hast
duvielleichtdeswegendasStudi-
umeinesFachesgewählt,welches
traditionell sehrvomanderenGe-
schlechtdominiertwird?Gleichzu
BeginnDeinesStudiumswirstDu
einen(schlechtbezahlten)Hiwi-Job
ander Fakultät ergatternkönnen
undschließteineFreundschaftmit
einer/einemDeinerHiwi-KollegIn-
nen,dieeinLebenlanghaltenwird
und von der ihr beide sehr
profitierenkönnt.Dennochwirst
Du in den saurenApfel beißen
müssen,wenn für eine bahnbre-
chendeErkenntnisnurDein/Deine
Kollege/Kollegin undgute/guter
FreundInanerkanntwird.

Dassolltestdutun:
Du bist ein sehr pazifistischer
Mensch und bekommst dieses
Semester die Möglichkeit, dies
durch eine aktivistischeTätigkeit
unter die Leute zu bringen; wie
wäreesmitdemUmweltreferat?

Dassolltestdunichttun:
DeinganzesLebenaneinemFleck
zuverharrentutDirnichtgut.Hast
Du schonmal über einen
Auslandsaufenthaltnachgedacht?

HistorischerSkorpion:
LiseMeitner,Wissenschaftlerin
(7.November 1878 - 27.Oktober
1968)

SowirddeinSemester:
Dukommstauseinemsehrakade-
misch geprägtem Elternhaus und
gehstdeshalbmit hohenErwartun-
gen anDich selbst an das Studium
heran.DeinsehrsozialesWesenäu-
ßert sich an der aktiven Teilnahme
am studentischen Leben; die Fach-
schaft,dieNNunddieStuVewarten
mit offenenArmen auf Dich! Von
morgensbisnachtsbistdumitsozia-
lenZusammenkünften, langenBib-
Sessions und ehrenamtlicherArbeit
beschäftigt; Dein Perfektionismus
lässt esnichtzu, eineAufgabeabzu-
schließen,bisDunichtüberzeugtbist,
dassmansiebessernichtausführen
könnte.DasgiltauchfürDeineäuße-
re Erscheinung; durch Deine tiefe
ÜberzeugungzurÄsthetikwirstDu
allgemein als “Historicum’s Best
Dressed”anerkannt!

Dassolltestdutun:
Dein Wunsch nach Anerkennung
und Bewunderung versteckst Du
stetshintereinemsehrsarkastischem
Wesen;dochwie sollenDichDeine
Mitmenschenbewundern,wennsie
Dich nicht wirklich kennen? Habe
Mut,zuDirselbstzustehen!

Dassolltestdunichttun:
DubistimBesitzeinersehrexzentri-
schenPersönlichkeit;wennmandies
mit Deinen teils überlegenen und
überheblichen Verhaltensweisen in
Verbindungsetzt,wirkstDuoftmals
unsympathisch auf Dein Gegen-
über. Selbstvertrauen ist gut, Arro-
ganzeherweniger!

HistorischeWaage:
OscarWilde,Schriftsteller
(16.Oktober1854-30.November1900)

SowirddeinSemester:
Dubist, anders kannman es gar
nicht ausdrücken, wahrlich ein
Genie.SchonDeineSchullaufbahn
konntestdu(trotzeinesnachgehol-
tenAbiturs)mit hervorragenden
Notenabschließen;dochdaswar
Dirnichtgenug,auchaußerhalbder
SchulehastDuDichstetigweiterge-
bildet.MitEhrfurchtbegegnenDir
sowohl deineKommilitonInnen,
wieauchdieDozentInnenander
Uni,wennauchdieeinoderandere
Autoritätsperson von Deinem
EigenwillenunddeinerAversion
zumsturenAuswendiglernennicht
ganzbegeistertist.Vergissallerdings
nicht, dassvonnichts auchnichts
kommtundharteArbeit belohnt
wird!

Dassolltestdutun:
AufgrunddeinesGenieserhältstdu
esnicht fürwichtig, stets zu allen
Vorlesungen zu erscheinen, und
verlässtDich aufdieMitschriften
Deiner KommilitonInnen. Das
wirstduspäterbereuen,alsonutze
dieseGelegenheiten!

Dassolltestdunichttun:
Auch für dich gilt: Welchen
legitimenGrundkannstdubeiall
Deiner Intelligenz nennen, einen
Partnerzuhintergehen?Bleib treu
oder trennedichvonDeiner/Dei-
nemPartnerIn,bevorDuanderwei-
tigePartnerschafteneingehst!

HistorischerFisch:
AlbertEinstein
(14.März1879-18.April1955)

SowirddeinSemester:
DuverstehstDich hervorragend
darin, fürDichvorteilhaftePartner-
undFreundschaften einzugehen.
Dass die meisten Deiner
KommilitonInneneineeherniedere
MeinungvonDirhabe, interessiert
sicheherperipher;generellgibstdu
als typischerWassermann nicht
allzuvielaufdieMeinunganderer.
Dein Intellekt wird besonders
Durch Reisen ins Ausland
stimuliert;wirwürdenDirandieser
Stelle ein Auslandssemester
empfehlen, allerdingswissenwir,
dassdudieErasmus-Angebotedes
Historischen Seminars bereits
auswendig kennst. Besonders
wichtig ist es Dir jedoch, in
irgendeinerWeiseinderNachwelt
erinnertzuwerden;isteinschlechter
Rufallerdingswirklichbesseralsgar
keiner?

Dassolltestdutun:
DeineDirnachgesagteSchönheitist
amHistoricumberühmt-berüch-
tigt; hast du bereits über eine
Model-Karrierenachgedacht?Die
Fachschaft suchtwelche für ihre
Merch!

Dassolltestdunichttun:
Wenn du mit Deinem Partner
unzufrieden bist, sprich es am
Bestenan,stattDichmiteinem/einer
neuen potentiellen PartnerIn
hinwegzutrösten!

HistorischerWassermann:
FaustinadieJüngere,Kaisergattin
(16.Februarum130-176)

SowirddeinSemester:
DerRufDeinerberühmtenFamilie
eiltDirvoraus;seitDeinerKindheit
hast Du eine umfassende
humanistischeBildunggenossen
undkonntest so selbstsicher und
gebildet imStudiumankommen.
DeinenatürlicheAutoritätverschafft
Dir bei deinenKommilitonInnen
einenbeinaheköniglichenStatus;
allseitswerdenDeineFreundschaft,
Dein Wissen und Deine
Meinungen geschätzt. Deinen
wenigen Gegnern kannst du
gekonntausdemWeggehen.Eine
besondereAffinität fürdieschönen
KünstezeichnetDichzudemaus;
wäre einPraktikumineinemder
zahlreichen Kunstmuseen
MünchensnichtetwasfürDich?

Dassolltestdutun:
JemandenmitDeinemCharisma
könnte die Fachschaft gut
gebrauchen-überlegesDir!

Dassolltestdunichttun:
Bei all deinen natürlichen
Begabungen fehltDir leider eines
ganzgewaltig -derguteUmgang
mitFinanzen!Achtedarauf,Deine
FamiliemitDeinenAusgabennicht
indenRuinzutreiben.

HistorischerSteinbock:
Lorenzode’Medici,Politiker
(1.Januar1449-8.April1492)
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Lammeintopf
mitRoterBeete

Die ältesteRezeptsammlungderWelt findet sich
heute auf Keilschrif�afeln der Babylonian Collecti-
on der Yale University, die ins Jahr 1730 v. Chr.
datieren, und uns einen Einblick in die kulinari-
sche Kultur Mesopotamiens ermöglichen. Der
InhaltderTexteerinnertdabeimehraneinenEin-
kaufsze�el als an einmodernesRezept. Es fehlen
nämlich vermeintlich selbstverständliche Infor-
mationen zuMengenangaben, Zubereitungszei-
ten oder genaue Beschreibung der spezifischen
Zutaten.Vielesobliegthieralsodem/derKüchen-
chefIn.
Ein noch heute in der Region in etwas anderer
Formweit verbreitetes Gericht trägt denNamen
Tuh’u: Lamm- bzw. Hammel-Eintopf mit Rote
Beete. Das hier beschriebene Rezept habe ich
zum einfacheren Nachkochen an deutsche Ge-
schmackskonventionen und für Zutaten aus ei-
nem typischen Supermarkt angepasst. Als vege-
tarische Alternative können Pilze sta� Lamm
undPflanzenölverwendetwerden.

Thomas Seidler

Tuh’u
38 Quiz Rezept 39

Wasmachst du amAbend vor der Klausur?
DugehstmitdeinenFreundenfeiern-YOFO(youonlyfailonce)(2)
Duteilst cute Insta-Storiesvondirbeimlernenohnezulernen(3)
Du gehst das Skript zum1000Mal durch (4)
Scheiße,morgenKlausur? (1)

bist du?

Wie gewissenhaft schreibst du deine Fußnoten?

bist duVersorgungsreferent, aka. Bierbeauftrager (1)

YouTubermit einemHistory-Channel (2)
dein eigeneshistorisches Institut gründen (3)
denhistorischenNobelpreis begründen (4)
deine eigeneMi�elalterbar aufmachen (1)

bist du15Minutenzu spätmitderKonterhalbe (1)

bist dunichtda, dankNetflix (2)
bist duda, schaust aberNetflix (3)
bist duperDumitdemDozenten (4)

Duwachstum5auf einerParkbankauf (1)

DerMi�elpunkt jederParty (2)
Dugehst nie alleinnachHause (3)
EinRadlerunddannHeim insBe� (4)

verkuppelstdudieErstiesmiteinander(undwirstdanneifersüchtig)(2)
lässt dudie anderenmachen (3)
warte, dubist die Fachschaft! (4)

Je längerundkomplizierter, destobesser (2)
Ich zitieremeine eigeneHausarbeiten (3)
Ichnu�tparallel zweiZitierprogramme, sicher ist sicher (4)
Fußnoten liest dochehkeiner (1)

Duwirst spätermal…

Inder Fachschaft…

WelcherParty-Typ bist du?

In derVorlesung…

6-10:Dionysos
11-15:Zeus

16-20:Aphrodite
21-24:Athene

Welche
Griechische

Gottheit

vonSimonHeidegger undSabrinaLaue

Zutaten für 4hungrigePersonen:
• 1kgLammschulter (bzw.Hammel,wer’s

mag)ohneKnochen (gibt’sbeimtürki-
schenSupermarkt), inStücken [oderPilze]

• 5ELSchweineschmalz [oderpflanzlichesÖl]
• 1großeZwiebel, kleingeschni�en
• 1kgRoteBeete, geschält und inStücke
• 1BundFrühlingszwiebeln, grünvonweiß

getrennt, kleingeschni�en
• 1Lauch, kleingeschni�en (gründlich

waschendavor, Sandversteckt sichgerne
drin!)

• 5großeZehenKnoblauch, kleingeschni�en
• 2TLKoriandersamen, leicht zerdrückt (ideal

imMörser)
• 2TLKreuzkümmelsamen, leicht zerdrückt

(ideal imMörser)
• 1BundKoriandergrün, gehackt
• Salz
• 1Weißbier

Bisweilen stoßen wir als Studierende der Ge-
schichte immerwieder auf die Vorstellung, dass
sich Menschen vor der industriellen Revolution
stetsmit Brot undBier zufrieden gaben – „Unser
täglich Brot gib uns heute“ und so weiter. Essen
also als rein funktionalistisches Element zum all-
täglichenÜberleben?Überdie Jahrtausende sind
uns allerdings glücklicherweise immer wieder
Rezepteerhaltengeblieben,dieeinvölliganderes
Bild vermi�eln: ein zeitloses Bedürfnis nach Ge-
nussundästhetischerPräsentationderGerichte.

Lammschulter (bzw.Pilze) ineinemgroßenTopf
im Fe� bräunen und anschließend beiseitelegen.
ImselbenTopfbeiwenigerHi�eKoriander-und
Kreuzkümmelsamen, Zwiebel, weißen Teil der
Frühlingszwiebeln, Lauch und Knoblauch
dünsten bis die Zwiebel glasig ist. Anschließend
FleischmitRoteBeete zurück indenTopf geben.
Mit Bier und Wasser aufgießen, so dass alles
bedeckt ist. Vorsichtig (nicht zu salzig, der
Eintopf reduziert ja noch) abschmecken. Ca. 1,5
Stunden köcheln lassen, bis Rote Beete gar und
das Lammfleisch zart sind. Zum Servieren mit
Koriandergrün und grünem Teil der Frühlings-
zwiebeln bestreuen.Als Beilage schmeckt beson-
ders Fladenbrot oderBulgur.

Lasst’s euch schmeckenundviel Spaßbeim
Nachkochen!
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Das Impressum macht SpaßMitwirkende 140 Hast du Lust, diese Menschen und ihr NN-Wir-
ken näher kennenzulernen, deine eigenen Per-
spektiven einzubringen oder über perspektivlose
Artikel abzulästern? Triff uns beimAutor*innen-
gespräch am Mi�woch, 09.12. um 19 Uhr auf
Zoom! Anmeldung ganz einfach per Mail oder
nachrichtüber Instagram !

Florian : la li�érature
israélienne, c’est de
l’hébreupourmoi.

Simon:hat seinen
Artikel alsAusrede
genu�t, ummit gutem
Gewissendenganzen
TagNetflix schauenzu
können.

Sabrina:hatnochnie
einEditorial gelesen,
musste je�t aber eins
schreiben.

Mori�: arbeitet schon
imBachelor imLayout
anderMasterpage.

Marius:würdeohne
seinFSJ aneinerKZ-
Gedenkstä�e je�twohl
VWLoderPsychologie
studieren.

Johannes :findet
SteineundMüll sind
tolleQuellen.

Fine:beriet sichbeim
Verfassen ihresArtikels
nicht nurmitKlio,
sondernmit allenneun
Musen.

Giulia:hat eine anthrazit-
farbeneKa�eunddenkt
inFolge ihresArtikels
ernsthaft über ein
Medusa-Ta�oonach.

Thomas:
österreichischer
Historiker für Speis
undTrank im
deutschenExil.

AlleMitwirkende:
JaninaGilg,GiuliaGrossi, SimonHeidegger, SabineHonka, FlorianKappelsberger,

JohannesKlaffl, SabrinaLaue, MarkusLenhardt,MariusOberberger, JosefinePreißler,
Mori�Schlenker, ThomasSeidler,AlexanderWalter

Janina:warbeiden
Pfadfindern, hat
tro�demkeinen
Orientierungssinn.

Alex: interessiert sich
fürdieDarstellungvon
Geschichte inder
Populärkultur
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Wir freuen uns immer über Mitarbeit jeder Art:
WillstdueinenArtikelschreiben?EinlustigesMeme
erstellen? Fotos für das nächste Cover aufnehmen?
OdereineAuslandsniederlassungderNNeröffnen?
Meldedich einfachbeiuns,wir freuenunsaufdich!

Was könnte hier stehen? Schickt uns eure lustigen Vorschläge an:
nomennominandum09@gmail.com
Das lustigsteMeme findet ihr dann in der nächstenAusgabe!

NN-Meme-We�bewerb

Habenwirdein Interesse
anderNNgeweckt?



Fehler1:LondonMü�e-SimonbrauchtseinwunderschönesHaupthaardochnichtzuverstecken.
Fehler2:Eule-AuchwennSabrinasKommunikations-SkillsanMagiegrenzen,benu�tsielieberHandysalsEulen.
Fehler3:PlakatHistorikerfest-Wirhoffen,dassesbaldwiedereinFestmitneuemPlakatgebenkann.DasaltehängtnichtinMarius’
Wohnzimmer,sondernimFachschaftszimmer.
Fehler4:Speziflasche-DerKonsumvonalkoholfreienGetränkenwarandiesemAbendverpönt.Überzuckertkannmanjaschlecht
arbeiten,Alkoholsolljakreativmachen.
WennihrdieEuleaufSabrinasSchulterinvollerPrachtsehenwollt,schautmalbeiunsaufInstagramvorbei.

Die NN Redaktion hat sich zur Si�ung getroffen doch eins der Bilder
zeigt nicht die Realität. Findest du alle 4 Fehler die sich hier verstecken?

Such(t)bild
Findest du die Unterschiede?

Spaß beim Suchen42
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Zusammengestellt von Moritz Schlenker

Pub-Quiz - montags ab 19:00 Uhr

• 24.11.2020

• 22.12.2020

• 26.01.2020

• 09.11.2020

• 07.12.2020

• 11.01.2020

Stammtisch - dienstags ab 19:00

Für Erst- und Zweitsemester:

Sonstige wichtige Termine:

Termine: voraussichtlich am Wochenende

Exkursion zur KZ-Gedenkstätte
Dachau

Semesterüberblick

• Ende November 2020

• Mi�e/ Ende Dezember 2020


